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An die Bisch ö fe,
An die Priester und Diako n e,
An die Ordensmänner und Ord e n s f ra u e n ,
An die Laien.

1. W ä h rend das dritte Ja h rtausend neuer Zeitre ch nung näherr ü ckt, ko m-
men uns unwillkürl i ch die Wo rte des Apostels Paulus in den Sinn: „Als
aber die Zeit erfüllt wa r, sandte Gott seinen Sohn, geb o ren von einer Fra u “
(Gal 4,4). Die Fülle der Zeiten ist identisch mit dem Geheimnis der
F l e i s ch we rdung des Wo rtes, des mit dem Vater we s e n s g l e i chen Sohnes,
und mit dem Geheimnis der Erlösung der Welt. Der hl. Paulus unter-
s t re i cht an dieser Stelle, daß der Sohn von einer Frau geb o ren wurd e, un-
ter dem Gesetz geb o ren und in die Welt ge kommen ist, um alle fre i z u-
k a u fen, die unter dem Gesetz standen, damit sie die Sohnschaft erl a n g t e n .
Und er fügt hinzu: „Weil ihr aber Söhne seid, sandte Gott den Geist sei-
nes Sohnes in unser Herz, den Geist, der ruft: Abba, Vater!“ Wi rk l i ch
t r ö s t l i ch ist sein Sch l u ß s atz: „Daher bist du nicht mehr Sklave, sondern
Sohn; bist du aber Sohn, dann auch Erbe, Erbe durch Gott“ (Gal 4 , 6 - 7 ) .
Diese paulinische Darl egung des Inkarn at i o n s geheimnisses enthält d i e
O ffe n b a rung des Geheimnisses der Dre i fa l t i g keit und der Fo rtsetzung der
Sendung des Sohnes in der Entsendung des Heiligen Geistes. Die Men-
s ch we rdung des Gottessohnes, seine Empfängnis, seine Gebu rt sind die
Vo raussetzung für die Aussendung des Heiligen Geistes. Der Text des 
hl. Paulus läßt so die Fülle des Geheimnisses der erlösenden Mensch we r -
dung durch s ch e i n e n .
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I. „Jesus Christus ist derselbe gestern, 
heute . . .“
(H ebr 1 3 , 8 )

2. Lukas hat uns in seinem Eva n gelium eine a n s ch a u l i che Besch re i bu n g
der Umstände rund um Jesu Gebu rt ve rmittelt: „In jenen Tagen erl i e ß
Kaiser Augustus den Befehl, alle Bewohner des Reiches in Steuerl i s t e n
e i n z u t ragen (. . .). Da ging jeder in seine Stadt, um sich eintragen zu las-
sen. So zog auch Josef von der Stadt Nazaret in Galiläa hinauf nach Ju d ä a
in die Stadt Davids, die Betlehem heißt; denn er war aus dem Haus und
G e s ch l e cht Davids. Er wollte sich eintragen lassen mit Maria, seiner Ve r-
lobten, die ein Kind erwa rt e t e. Als sie dort wa ren, kam für Maria die Zeit
i h rer Niederkunft, und sie gebar ihren Sohn, den Ers t geb o renen. Sie
w i ckelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Kri p p e, weil in der Herber-
ge kein Platz für sie war“ (2,1.3-7).
So erfüllte sich, was der Engel Gab riel in der Ve rkündigung vo ra u s ge s ag t
h at t e. An die Ju n g f rau in Nazaret hatte er sich mit den Wo rten gewa n d t :
„Sei gegrüßt, du Beg n a d e t e, der Herr ist mit dir“ (1,28). Diese Wo rte hat-
ten Maria beunruhigt, und der göttliche Bote hatte sich deshalb hinzuzu-
f ü gen beeilt: „Fürchte dich nicht, Maria; denn du hast bei Gott Gnade ge-
funden. Du wirst ein Kind empfa n gen, einen Sohn wirst du geb ä ren: dem
sollst du den Namen Jesus geben. Er wird groß sein und Sohn des Höch-
sten genannt we rden (. . .). Der Heilige Geist wird über dich kommen, und
die Kraft des Höchsten wird dich übers ch atten. Deshalb wird auch das
Kind heilig und Sohn Gottes genannt we rden“ (1,30-32.35). Marias Ant-
wo rt auf die Botschaft des Engels war eindeutig: „Ich bin die Magd des
H e rrn; mir ge s ch e h e, wie du es ge s agt hast“ (1,38). Niemals in der Ge-
s ch i chte des Menschen hing soviel von der Zustimmung der mensch l i ch e n
K re atur ab wie damals.1

3. Johannes faßt im Pro l og seines Eva n geliums die ga n ze Ti e fe des Ge-
heimnisses der Mensch we rdung in einem einzigen Satz zusammen: „ U n d
das Wo rt ist Fleisch gewo rden und hat unter uns gewohnt, und wir hab e n
seine Herrl i ch keit gesehen, die Herrl i ch keit des einzigen Sohnes vom Va-
t e r, voll Gnade und Wahrheit“ (1,14). Für Johannes ereignet sich in der
Empfängnis und Gebu rt Jesu die Fleisch we rdung des ew i gen Wo rtes, das
we s e n s g l e i ch ist mit dem Vat e r. Der Eva n gelist bezieht sich auf das Wo rt ,
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das im Anfang bei Gott wa r, durch das alles Seiende gewo rden ist; das
Wo rt, in dem das Leben wa r, das Leben, das das Licht der Menschen wa r
(vgl. 1,1-5). Von dem eingeb o renen Sohn, Gott von Gott, sch reibt der
Apostel Paulus, daß er „der Ers t geb o rene der ga n zen Schöpfung“ wa r
(Kol 1,15). Gott ers ch a fft die Welt durch das Wo rt. Das Wo rt ist die ew i-
ge Weisheit; der Gedanke und das Wesensbild Gottes, „Abglanz seiner
H e rrl i ch keit und Abbild seines Wesens“ (H ebr 1,3). Von Ewigkeit her
vom Vater ge zeugt und ge l i ebt, als Gott von Gott und Licht vom Licht, ist
er der Anfang aller von Gott ge s ch a ffenen ze i t l i chen Dinge.
Die Tat s a ch e, daß, als die Zeit erfüllt wa r, das ew i ge Wo rt ge s ch ö p fl i ch e
Gestalt angenommen hat, ve rleiht dem, was sich vor zweitausend Ja h re n
in Betlehem ereignet hat, eine einziga rt i ge ko s m i s che Bedeutung. Dank
des Wo rtes ers cheint die kre at ü rl i che Welt als Kosmos, das heißt als ge-
o rdnetes Unive rsum. Und es ist erneut das Wo rt, das d u rch seine
F l e i s ch we rdung die ko s m i s che Ord nung der Schöpfung ern e u e rt. D e r
B rief an die Epheser spri cht von dem Plan, den Gott in Christus vo ra u s-
bestimmt hat: „um die Fülle der Zeiten hera u f z u f ü h ren, in Christus alles
zu ve reinen, alles, was im Himmel und auf Erden ist“ (1,10).

4. Christus, der Erlöser der Welt, ist der einzige Mittler zwischen Gott und
den Menschen, und es gibt keinen anderen Namen unter dem Himmel,
d u rch den wir ge rettet we rden können (vgl. Apg 4,12). Im Brief an die
Epheser lesen wir: „Durch sein Blut haben wir die Erl ö s u n g, die Ve rge-
bung der Sünden nach dem Reichtum seiner Gnade. Durch sie hat er uns
mit aller Weisheit und Einsicht re i ch beschenkt (. . .), wie er es gnädig im
vo raus bestimmt hat: Er hat beschlossen, die Fülle der Zeiten hera u f z u-
f ü h ren“ (1,7-10). Christus, der mit dem Vater we s e n s g l e i che Sohn, ist al-
so derjenige, der Gottes Plan in bezug auf die ga n ze Schöpfung und be -
s o n d e rs in bezug auf den Menschen offe n b a rt. Wie das II. Vat i k a n i s ch e
Konzil eindru ck s voll fo rmu l i e rt , „ m a cht er . . . dem Menschen den Men -
s chen selbst voll kund und ers chließt ihm seine volle Beru f u n g “ .2 Er ze i g t
ihm diese Berufung durch die Offe n b a rung des Geheimnisses des Vat e rs
und seiner Lieb e. Als „Bild des unsich t b a ren Gottes“ ist Christus der vo l l-
kommene Mensch, der den Söhnen Adams die Gotteb e n b i l d l i ch keit wie-
d e rgab, die von der Sünde ve runstaltet wa r. In seiner mensch l i chen Nat u r,
die frei von jeder Sünde ist und in der göttlichen Pe rson des Wo rtes ange-
nommen wurd e, wird die jedem Menschen gemeinsame Natur zu einer 
e r h abenen Würde erhöht: „Denn er, der Sohn Gottes, hat sich in seiner
M e n s ch we rdung gew i s s e rmaßen mit jedem Menschen ve reinigt. Mit
M e n s chenhänden hat er gearbeitet, mit mensch l i chem Geist ge d a cht, mit
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einem mensch l i chen Willen hat er gehandelt, mit einem mensch l i ch e n
H e r zen ge l i ebt. Geb o ren aus Maria, der Ju n g f rau, ist er in Wahrheit einer
aus uns gewo rden, in allem uns gleich außer der Sünde“.3

5. Dieses Ereignis, daß der Sohn Gottes „einer aus uns gewo rden ist“, hat
s i ch in größter Demut vo l l zogen, so daß es nicht ve r w u n d e rt, daß die
n i ch t ch ri s t l i che Gesch i ch t s s ch re i bu n g, die sich von aufsehenerrege n d e n
E reignissen und pro m i n e n t e ren Pe rs ö n l i ch keiten ge fa n gennehmen ließ,
dem Anfang (des Christentums) nur fl ü ch t i ge, wenn auch bedeutsame An-
d e u t u n gen gewidmet hat. Hinweise auf Christus finden sich zum Beispiel
in der J ü d i s chen Altert u m s k u n d e, einem von dem Histori ker Flavius Jo s e-
phus in den Ja h ren 93 und 94 in Rom ve r faßten We rk ,4 und vor allem in
den zwischen 115 und 120 ve r faßten Annalen des Tacitus; in ihnen we i s t
der Gesch i ch t s s ch reiber unter Bezugnahme auf den Brand von Rom im
Jahr 64, den Nero fälsch l i ch e r weise den Christen angelastet hat t e, aus-
d r ü ck l i ch auf Christus hin, der „auf Anord nung des Stat t h a l t e rs Po n t i u s
P i l atus unter Kaiser Ti b e rius hinge ri chtet wurd e “ .5 Au ch Sueton info r-
m i e rt uns in der um das Jahr 121 ge s ch ri ebenen Biographie des Kaisers
Claudius über die Ve rt re i bung der Juden aus Rom, weil „sie auf Anstif-
tung eines gewissen Chrestus hin häufig Unruhen auslösten“.6 Unter den
I n t e rp reten ist die Überzeugung ve r b reitet, daß sich dieser Abschnitt auf
Jesus Christus bezieht, der zum Anlaß für Streit innerhalb des römisch e n
Judentums gewo rden wa r. Wi chtig ist zum Beweis für die ra s che Au s-
b reitung des Christentums auch das Zeugnis Plinius’ des Jünge ren, Pro-
v i n z s t at t h a l t e rs von Bithynien, der zwischen 111 und 113 dem Kaiser 
Trajan beri chtet, daß sich eine große Anzahl von Pe rsonen „an einem be-
stimmten Tag vor Tage s a n b ru ch“ zu ve rsammeln pfl eg t e, „um im We ch-
s e l gesang einen Hymnus an Christus als einen Gott zu singe n “ .7

D o ch sein volles Licht gewinnt das große Ereignis, auf dessen Erwähnu n g
s i ch die nich t ch ri s t l i chen Histori ker besch r ä n ken, in den Sch riften des
Neuen Testamentes, die zwar Glaubensdokumente sind, aber deshalb in
i h ren Bezugnahmen insgesamt auch als histori s che Zeugnisse nicht we n i-
ger zuve rlässig sind. Christus, wa h rer Gott und wa h rer Mensch, Herr des
Kosmos, ist auch Herr der Gesch i ch t e, deren „Alpha und Omega“ (O ff b
1,8; 21,6), „Anfang und Ende“ (O ffb 21,6) er ist. In ihm hat der Vater das
e n d g ü l t i ge Wo rt über den Menschen und über seine Gesch i chte ge s p ro-
chen. Wie es der Heb r ä e r b rief eindru ck s voll zusammenfaßt: „Viele Male
und auf vielerlei Weise hat Gott einst zu den Vätern ge s p ro chen durch die
P ropheten; in dieser Endzeit aber hat er zu uns ge s p ro chen durch den
Sohn“ ( 1 , 1 - 2 ) .
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6. Jesus wurde aus dem auserwählten Volk geb o ren, in Erfüllung der an
A b raham erga n genen und von den Propheten immer wieder in Eri n n e ru n g
geb ra chten Ve r h e i ß u n g. Diese spra chen jedoch im Namen und an Stelle
Gottes. Denn der Heilsplan des Alten Testamentes ist im we s e n t l i ch e n
d a rauf ausge ri chtet, das Kommen Christi, des Erl ö s e rs des Alls, und sei-
nes messianischen Reiches vo r z u b e reiten und anzukündigen. Die Büch e r
des Alten Bundes sind somit bleibende Zeugen einer sorg f ä l t i gen göttli-
chen Pädagogi k .8 In C h ristus e rre i cht diese Pädagogik ihr Ziel: Denn er
b e s chränkt sich nicht dara u f, „im Namen Gottes“ zu reden wie die Pro-
pheten, sondern er ist Gott selbst, der in seinem ew i gen Wo rt, das Fleisch
gewo rden ist, spri cht. Wir berühren hier den we s e n t l i chen Punkt, durch
den sich das Christentum von allen anderen Religionen unters cheidet, in
we l chen von Anfang an die Suche nach Gott von seiten des Menschen Au s -
d ru ck fa n d. Im Christentum geht der Anstoß von der Fleisch we rdung des
Wo rtes aus. Hier sucht nicht mehr nur der Mensch Gott, sondern Gott
kommt in Pe rson, um zum Menschen über sich zu spre chen und ihm den
Weg zu ze i gen, auf dem er ihn erre i chen kann. Genauso wie es der Pro l og
des Jo h a n n e s eva n geliums ve rkündet: „Niemand hat Gott je gesehen. Der
E i n z i ge, der Gott ist und am Herzen des Vat e rs ruht, er hat Kunde ge-
b ra cht“ (1,18). Das fl e i s ch gewo rdene Wo rt ist also die Erfüllung der in al -
len Religionen der Menschheit vorhandenen Sehnsucht: diese Erfüllung
ist Gottes We rk und übersteigt jede mensch l i che Erwa rt u n g. Sie ist Gna-
d e n ge h e i m n i s .
In Christus ist die Religion nicht mehr ein „tastendes Suchen“ (vgl. Ap g
17,27), sondern G l a u b e n s a n t wo rt an Gott, der sich offe n b a rt: Antwo rt, in
we l cher der Mensch zu Gott als seinem Sch ö p fer und Vater spri cht; Ant-
wo rt, die von jenem einzigen Menschen erm ö g l i cht wurd e, der zugleich
das Wo rt, eines Wesens mit dem Vat e r, ist, in dem Gott zu jedem Men-
s chen spri cht und jeder Mensch dazu befähigt wird, Gott zu antwo rt e n .
Mehr noch, in diesem Menschen antwo rtet die ga n ze Schöpfung Gott. Je-
sus Christus ist der Neuanfang von allem: alles findet sich in ihm wieder,
w i rd aufgenommen und dem Sch ö p fer zurück gegeben, von dem es seinen
Au s gang genommen hat. Auf diese Weise ist Christus die Erfüllung der
S e h n s u cht aller Religionen der Welt und eben deshalb deren einziger und
e n d g ü l t i ger Hafen. Wenn einerseits Gott in Christus über sich zur
M e n s chheit spri cht, so spre chen andere rseits in demselben Christus die
gesamte Menschheit und die ga n ze Schöpfung über sich zu Gott – ja, sie
geben sich Gott hin. So ke h rt alles zu seinem Anfang zurück. Jesus Chri-
stus ist die Wi e d e r h e rstellung von allem (vgl. Eph 1,10) und zugleich die
Vollendung aller Dinge in Gott: Vo l l e n d u n g, die Gottes Herrl i ch keit ist.
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Die auf Jesus Christus gegründete Religion ist die R e l i gion der Herrl i ch -
keit, sie ist ein Sein in einem neuen Leben „zum Lob der Herrl i ch ke i t “
(Eph 1,12). Die ga n ze Schöpfung ist in Wi rk l i ch keit eine Offe n b a ru n g
seiner Herrl i ch keit; besonders der Mensch ( v ivens homo) ist das Sich t-
b a r we rden der Herrl i ch keit Gottes, beru fen, aus der Fülle des Lebens in
Gott zu leb e n .

7. In Jesus Christus s p ri cht Gott nicht nur zum Menschen, sondern er
s u cht ihn. Die Mensch we rdung des Sohnes Gottes ist Zeugnis dafür, daß
Gott den Menschen sucht. Dieses Suchen meint Jesus, wenn er von der
Wi e d e ra u ffindung des ve rl o renen Sch a fes spri cht (vgl. Lk 15,1-7). Es ist
eine Such e, die dem Innersten Gottes entspringt und in der Inkarn at i o n
des Wo rtes ihren Höhepunkt erre i cht. Wenn Gott auf die Suche nach dem
M e n s chen geht, der nach seinem Bild und Gleichnis ge s ch a ffen ist, tut Er
das, weil Er ihn von Ewigkeit her in dem Wo rt liebt und ihn in Chri s t u s
zur Würde der Sohnschaft erhöhen will. Gott sucht also den Mensch e n ,
der in anderer Weise als jede andere Kre atur sein besonderes Eigentum i s t .
Er ist Eigentum Gottes aufgrund einer Erwählung aus Liebe: Gott such t
den Menschen, gedrängt von seinem väterl i chen Herze n .
Wa rum sucht Er ihn? Weil sich der Mensch von ihm ab gewandt hat, in-
dem er sich wie Adam unter den Bäumen des ird i s chen Pa radieses ve r-
s t e ckte (vgl. Gen 3,8-10). Der Mensch hat sich vom Feind Gottes ve r -
f ü h ren lassen (vgl. Gen 3,13). Satan hat ihn irrege f ü h rt, als er ihn über-
ze u g t e, er sei selbst Gott und könne wie Gott Gut und Böse erke n n e n ,
wenn er die Welt nach seinem eigenen Gutdünken beherrs ch e, ohne auf
den göttlichen Willen Rück s i cht nehmen zu müssen (vgl. Gen 3,5). We n n
Gott den Menschen durch den Sohn sucht, will er ihn dazu ve ra n l a s s e n ,
die Wege des Bösen, in die er immer tiefer hineingerät, aufzugeben. Ihn
von jenen Wegen „abb ri n gen“ will heißen, ihm begre i fl i ch zu mach e n ,
daß er sich auf Irr wegen befindet; das heißt, das in der mensch l i chen Ge-
s ch i chte ve r b reitete Böse überwinden. Überwindung des Bösen: also die
E rl ö s u n g. Sie ve r w i rk l i cht sich im Opfer Christi, durch das der Mensch
die Schuld der Sünde ablöst und mit Gott ve rsöhnt wird. Der Sohn Gottes
ist eben deshalb Mensch gewo rden, indem er im Schoß der Ju n g f rau einen
Leib und eine Seele annahm: um sich zum vo l l kommenen Erl ö s u n g s o p fe r
zu machen. Die Religion der Mensch we rdung ist die R e l i gion der Erl ö -
sung der Welt durch das Opfer Christi, das den Sieg über das Böse, über
die Sünde und selbst über den Tod einschließt. Als Christus den Tod am
K reuz auf sich nimmt, offe n b a rt und schenkt er gleich zeitig das Leben, da
er aufe rsteht und der Tod keine Macht mehr über ihn hat .
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8. Die Religion, die im Geheimnis der erlösenden Mensch we rdung ihre n
U rs p rung hat, ist die Religion des „ Ve r weilens in den Ti e fen Gottes“, d e r
Te i l h abe an seinem inneren Leben. Davon spri cht der hl. Paulus in dem
e i n gangs zitierten Abschnitt: „Gott sandte den Geist seines Sohnes in un-
ser Herz, den Geist, der ruft: Abba, Vater“ (Gal 4,6). Der Mensch erheb t
seine Stimme wie Christus, der sich besonders in Getsemani und am
K reuz „mit lauten Sch reien und unter Tränen“ (H ebr 5,7) an Gott wa n d-
te: der Mensch ruft zu Gott, wie Christus ge ru fen hat, und gibt so Zeug-
nis davon, daß er an seiner Sohnschaft durch das Wi rken des Heilige n
Geistes teilhat. Der Heilige Geist, den der Vater im Namen des Sohnes ge-
sandt hat, bew i rkt, daß der Mensch am inneren Leben Gottes teilhat. Er
b ew i rkt, daß der Mensch wie Christus auch Sohn ist und Erbe jener Gü-
t e r, die den Anteil des Sohnes bilden (vgl. Gal 4,7). Darin besteht die Re-
l i gion des „Ve r weilens in der Ti e fe des göttlichen Lebens“, die mit der
M e n s ch we rdung des Sohnes Gottes beginnt. Der Heilige Geist, der die
Ti e fen Gottes ergründet (vgl. 1 Kor 2,10), führt uns, Menschen, kraft des
O p fe rs Christi in diese Ti e fen ein.
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II. Jubiläum des Jahres 2000

9. Wenn der hl. Paulus von der Gebu rt des Gottessohnes spri cht, so ve r-
l egt er sie in die „Fülle der Zeit“ (vgl. Gal 4,4). Die Zeit hat sich in Wi rk -
l i ch keit dadurch erfüllt, daß Gott sich mit der Inkarn ation in der Ge -
s ch i chte des Menschen niedergelassen hat. Die Ewigkeit ist in die Zeit
e i n ge t reten: Was für eine gr ö ß e re „Erfüllung“ als diese könnte es geb e n ?
Was für eine andere „Erfüllung“ wäre möglich? Manche haben an gew i s-
se ge h e i m n i s volle ko s m i s che Zyklen ge d a cht, in denen sich die Gesch i ch-
te des Unive rsums und im besonderen des Menschen ständig wiederholen
w ü rd e. Der Mensch kommt von der Erde und ke h rt zur Erde zurück (vgl.
Gen 3,19): das ist die unmittelbar auge n f ä l l i ge Tat s a ch e. Aber im Men-
s chen gibt es ein unbezwingbares Bestreben danach, für immer zu leb e n .
Wie soll man sich sein We i t e rl eben über den Tod hinaus vo rstellen? Eini-
ge haben sich ve rs chiedene Fo rmen von R e i n k a rn ation vo rgestellt: Je
n a chdem, wie der Mensch in seiner vo ra u s gega n genen Existenz ge l eb t
h at, würde er solange die Erfa h rung einer neuen erhab e n e ren oder aber 
einer niedri ge ren Existenz machen, bis er die volle Läuterung erl a n g t .
Dieser Glaube, der in einigen ori e n t a l i s chen Religionen stark ve r w u r ze l t
ist, weist unter anderem darauf hin, daß der Mensch nicht gewillt ist, sich
mit der Unwiderru fl i ch keit des Todes ab z u finden. Er ist überzeugt vo n
seiner wesenhaft ge i s t i gen und unsterbl i chen Nat u r.
Die ch ri s t l i che Offe n b a rung schließt die Reinkarn ation aus und spri ch t
von einer Vo l l e n d u n g, die im Laufe eines einzigen Erdendaseins zu ve r-
w i rk l i chen der Mensch beru fen ist. Diese Vollendung seines Sch i ck s a l s
e rre i cht der Mensch in der aufri ch t i gen Selbsthingab e, einer Hingab e, die
nur in der Begeg nung mit Gott erm ö g l i cht wird. In Gott findet der Mensch
daher seine volle Selbstve r w i rk l i chung: Das ist die von Christus ge o ffe n -
b a rte Wahrheit. Der Mensch vollendet sich selbst in Gott, der ihm durch
seinen ew i gen Sohn entgege n ge kommen ist. Durch Gottes Kommen auf
die Erde hat die mit der Schöpfung begonnene mensch l i che Zeit ihre Fül-
le erre i cht. Denn „die Fülle der Zeit“ ist nur die Ewigkeit, ja – der Ewige,
das heißt Gott. In die „Fülle der Zeit“ eintreten heißt, das Ende der Zeit
e rre i chen und aus ihren Sch ra n ken hera u s t reten, um ihre Vollendung in
der Ewigkeit Gottes zu fi n d e n .

10. Im Christentum kommt der Zeit eine fundamentale Bedeutung zu. I n-
nerhalb ihrer Dimension wird die Welt ers ch a ffen, in ihrem Umfeld ent-
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faltet sich die Heilsge s ch i ch t e, die ihren Höhepunkt in der „Fülle der
Zeit“ der Mensch we rdung und ihr Ziel in der glorre i chen Wi e d e rkunft des
Gottessohnes am Ende der Zeiten hat. In Jesus Christus, dem fl e i s ch ge -
wo rdenen Wo rt, wird die Zeit zu einer Dimension Gottes, der in sich ew i g
ist. Mit dem Kommen Christi beginnt die „Endzeit“ (vgl. H ebr 1,2), die
„letzte Stunde“ (vgl. 1 Joh 2,18), beginnt die Zeit der Kirch e, die bis zu
seiner Wi e d e rkunft dauern wird.
Aus diesem Verhältnis Gottes zur Zeit entsteht die Pfl i cht, sie zu heilige n .
Das ist zum Beispiel dann gegeben, wenn einzelne Zeiten, Tage oder Wo-
chen Gott geweiht we rden, wie es schon in der Religion des Alten Bundes
ge s chah und im Christentum, wenn auch in neuer We i s e, noch immer ge-
s chieht. In der Liturgie der Ostern a cht ve rkündet der Pri e s t e r, während er
die Ke r ze, Symbol des aufe rstandenen Christus, segnet: „Christus ge s t e rn
und heute, Anfang und Ende, Alpha und Omega. Sein ist die Zeit und die
E w i g keit. Sein ist die Macht und die Herrl i ch keit in alle Ewigkeit“. Er
s p ri cht diese Wo rt e, während er die Zahl des laufenden Ja h res in die Ke r-
ze einritzt. Die Bedeutung des Ritus ist unve rkennbar: Er macht offe n-
k u n d i g, daß C h ristus der Herr der Zeit ist; er ist ihr Anfang und ihre Er-
füllung; jedes Ja h r, jeder Tag und jeder Au ge n bl i ck we rden von seiner
M e n s ch we rdung und seiner Au fe rstehung umfa n gen und befinden sich
auf diese Weise in der „Fülle der Zeit“. Deshalb lebt auch die Kirche und
fe i e rt den Gottesdienst innerhalb des Ja h re s k reises. So wird das Sonnen -
jahr durch d ru n gen vom liturgi s chen Ja h r, das, beginnend am ersten 
A dve n t s s o n n t ag und endend am Hoch fest Christi als König und Herr des
U n ive rsums und der Gesch i ch t e, gew i s s e rmaßen das Mysterium der 
M e n s ch we rdung und der Erlösung als Ganzes wiedergibt. Jeder Sonntag
e ri n n e rt an den Tag der Au fe rstehung des Herrn .

11. Vor diesem Hintergrund wird der B ra u ch der Ju b e l j a h re ve rs t ä n d l i ch ,
der im Alten Testament beginnt und in der Gesch i chte der Kirche seine
Fo rtsetzung findet. Als Jesus von Nazaret sich eines Tages in die S y n ago -
ge seiner Stadt b egeben hat t e, stand er auf, um aus der Sch rift vo r z u l e s e n
(vgl. Lk 4,16-30). Man re i chte ihm das Buch des Propheten Jesaja, aus
dem er die fo l gende Stelle las: „Der Geist des Herrn ruht auf mir; denn der
H e rr hat mich gesalbt. Er hat mich gesandt, damit ich den Armen eine
gute Nach ri cht bri n ge und alle heile, deren Herz ze r b ro chen ist, damit ich
den Gefa n genen die Entlassung ve rkünde und den Gefesselten die Befre i-
u n g, damit ich ein Gnadenjahr des Herrn ausru fe“ (vgl. 61,1-2).
Der Prophet spra ch vom Messias. „Heute – fügte Jesus hinzu – hat sich
das Sch ri f t wo rt, das ihr eben ge h ö rt habt, erfüllt“ (Lk 4,21), womit er zu
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ve rstehen gab, daß eben er der von dem Propheten angekündigte Messias
war und daß in ihm die so sehr erwa rtete „Zeit“ anbra ch, die Fülle der
Zeit: Der Tag des Heils war ge kommen. Alle Ju b e l j a h re beziehen sich auf
diese „Zeit“ und betre ffen die messianische Sendung Christi, der ge-
kommen ist als der „mit dem Heiligen Geist Gesalbte“, als der „vom Va-
ter Gesandte“. Er soll den Armen die gute Nach ri cht ve rkünden. Er soll
den Gefa n genen die Freiheit bri n gen, die Unterd r ü ckten befreien, den
Blinden das Au ge n l i cht zurück geben (vgl. Mt 11,4-5; Lk 7,22). Auf die-
se Weise ve r w i rk l i cht er „ein Gnadenjahr des Herrn“, das er nicht nu r
d u rch sein Wo rt, sondern vor allem durch seine We rke ankündigt. Ju b e l-
j a h r, das heißt „ein Gnadenjahr des Herrn“, ist das Ke n n ze i chen des Tu n s
Jesu und nicht nur die ch ro n o l ogi s che Definition einer bestimmten Wi e-
d e rke h r.

12. Die Wo rte und We rke Jesu stellen somit die Erfüllung der ge s a m t e n
Tradition der Ju b e l j a h re des Alten Testamentes dar. B e k a n n t l i ch war das
Jubeljahr eine Zeit, die in besonderer Weise Gott gewidmet wa r. Es fi e l
laut dem Gesetz des Mose auf jedes siebente Jahr: das war das „Sabb at-
jahr“, in we l chem die Erde ruhen gelassen wurde und die Sklaven fre i ge-
lassen wurden. Die Ve rp fl i chtung zur Freilassung der Sklaven wurd e
d u rch detaillierte Vo rs ch riften ge regelt, die in den Büch e rn Exodus
(23,10-11), Levitikus (25,1-28), Deuteronomium (15,1-6) enthalten sind,
das heißt pra k t i s ch in der gesamten bibl i s chen Gesetzgebu n g, die so die-
se besondere Dimension erlangt. Außer der Freilassung der Sklaven sah
das Gesetz im Sabb atjahr den Nachlaß aller Schulden nach genauen Vo r-
s ch riften vo r. Und das alles sollte zur Ehre Gottes ge s chehen. Was für das
S abb atjahr zutra f, galt auch für das „ Jubeljahr“, das alle fünfzig Ja h re be-
ga n gen wurd e. Im Jubeljahr wurden jedoch die Bräuche des Sabb at j a h re s
a u s geweitet und noch fe i e rl i cher bega n gen. Wir lesen im Buch Lev i t i k u s :
„ E rk l ä rt dieses fünfzigste Jahr für heilig und ruft Freiheit für alle Bewo h-
ner des Landes aus! Es gelte euch als Ju b e l j a h r. Jeder von euch soll zu sei-
nem Grundbesitz zurück ke h ren, jeder soll zu seiner Sippe heimke h re n “
(25,10). Eine der gew i chtigsten Ko n s e q u e n zen des Ju b e l j a h res war die
ge n e re l l e „ G l e i chstellung“ aller fre i h e i t s b e d ü r f t i gen Bewo h n e r. Aus die-
sem Anlaß gelangte jeder Israelit wieder in den Besitz des Landes seiner
V ä t e r, falls es nach seiner Ve rs k l avung ve rkauft wo rden oder ve rl o re n ge-
ga n gen wa r. Er konnte nicht endgültig des Landes beraubt we rden, da es
Gott ge h ö rt e, noch konnten die Israeliten für immer in einem Zustand der
K n e ch t s chaft ve r bleiben, da Gott sie mit ihrer Befreiung aus der Knech t-
s chaft in Ägypten für sich als Alleineigentum „losgekauft“ hat t e.
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13. Au ch wenn die Vo rs ch riften für das Jubeljahr großenteils eine ideale
Pe rs p e k t ive bl i eben – mehr eine Hoff nung als eine ko n k rete Ve r w i rk l i-
ch u n g, die allerdings zu einer p rophetia futuri, einer Zukunftspro p h e ze i-
u n g, wurde als Vo rankündigung der wa h ren Befre i u n g, die vom ko m m e n-
den Messias vo l l b ra cht we rden würde –, begann sich auf der Gru n d l age
der in ihnen enthaltenen Rech t s n o rmen eine bestimmte S o z i a l l e h re ab z u-
ze i chnen, die dann, beginnend im Neuen Testament, eine deutlich e re Ent-
w i cklung genommen hat. Das Jubeljahr sollte die Gleichheit zwischen al -
len Söhnen und Töch t e rn Israels wiederherstellen, indem es den Sippen,
die ihren Besitz und sogar die pers ö n l i che Freiheit ve rl o ren hatten, neue
M ö g l i ch keiten eröff n e t e. Die Reichen hingegen eri n n e rte das Ju b e l j a h r
d a ran, daß die Zeit ge kommen wa r, wo die isra e l i t i s chen Sklaven, die ih-
nen wieder gleich gewo rden sind, ihre Rechte würden einfo rd e rn können.
Man sollte in der vom Gesetz vo rgesehenen Zeit ein Jubeljahr ausru fe n
und so jedem Bedürftigen zu Hilfe kommen. Das erfo rd e rte eine ge re ch-
te Regi e ru n g. N a ch dem Gesetz Israels bestand die Gere ch t i g keit vor al -
lem in der Beschützung der Sch wa chen, und ein König sollte sich dari n
a u s ze i chnen, wie der Psalmist geltend macht: „Denn er rettet den Ge-
beugten, der um Hilfe sch reit, den Armen und den, der keinen Helfer hat .
Er erbarmt sich des Gebeugten und Sch wa chen, er rettet das Leben der
A rmen“ (Ps 72,12-13). Die Vo ra u s s e t z u n gen einer solchen Tradition wa -
ren streng theologi s ch und standen vor allem im Zusammenhang mit der
S ch ö p f u n g s t h e o l ogie und mit der Th e o l ogie von der göttlichen Vo rs e-
h u n g. Es war nämlich allgemeine Überze u g u n g, daß allein Gott als
S ch ö p fer das „dominium altum“, das heißt die Herrs chaft über die ga n ze
S chöpfung und im besonderen über die Erd e, zustehe (vgl. L ev 2 5 , 2 3 ) .
Wenn Gott in seiner Vo rsehung die Erde den Menschen ge s chenkt hat t e,
so bedeutete das, daß er sie allen ge s chenkt hat t e. Daher mußten die
R e i chtümer der Schöpfung als gemeinsames Gut der ga n zen Mensch h e i t
b e t ra chtet we rden. Wer diese Güter als sein Eigentum besaß, war tat s ä ch-
l i ch nur deren Ve r wa l t e r, das heißt ein Diener, der ve rp fl i chtet wa r, im Na-
men Gottes, des einzigen wa h ren Eige n t ü m e rs, zu handeln, denn es ist
Gottes Wi l l e, daß die Güter der Schöpfung allen in ri ch t i ger Weise dien-
ten. Das Jubeljahr sollte eben zur Wi e d e r h e rstellung auch dieser sozialen
G e re ch t i g keit dienen. In der Tradition des Ju b e l j a h res hat somit die So-
z i a l l e h re der Kirch e, die sich besonders im letzten Ja h r h u n d e rt, vor allem
seit der Enzyklika R e rum nova rum e n t w i ckelt hat, eine ihrer Wu r ze l n .

14. Hervo rgehoben we rden muß jedoch, was Jesaja mit den Wo rt e n „ e i n
Gnadenjahr des Herrn ausru fen“ a u s d r ü ckt. Für die Kirche ist das Ju b e l-

1 6



jahr genau dieses „Gnadenjahr“, ein Jahr des Erlasses der Sünden und der
S t ra fen für die Sünden, ein Jahr der Ve rs ö h nung zwischen den Geg n e rn ,
ein Jahr vielfältiger Beke h ru n gen und sakramentaler und außers a k ra m e n-
taler Buße. Die Tradition der Ju b e l j a h re ist daran gebunden, in weit gr ö ß e-
rem Maße als in anderen Ja h ren A blässe zu gew ä h ren. N eben den Ju b e l-
j a h ren, die alle hundert, fünfzig und fünfundzwanzig Ja h re an das Myste-
rium der Mensch we rdung eri n n e rn, gibt es jene, die des Ereignisses der
E rlösung ge d e n ken: des Kre u zes Christi, seines Todes auf Golgota und
seiner Au fe rs t e h u n g. Bei diesen Gelegenheiten ruft die Kirche „ein Gna-
denjahr des Herrn“ aus und bemüht sich darum, daß alle Gläubigen re i ch-
l i cher in den Genuß dieser Gnade ge l a n gen können. D a rum we rden die
Ju b e l j a h re nicht nur „in Urbe“ (in Rom), sondern auch „ex t ra Urbem“
(außerhalb Roms) ge fe i e rt: t ra d i t i o n s gemäß erfolgte das im dara u ffo l ge n-
den Jahr nach der Feier des Ju b e l j a h res „in Urbe“.

15. Im Leben der einzelnen Pe rsonen sind die Jubiläen gew ö h n l i ch an das
G ebu rt s d atum gebunden, aber auch die Ja h re s t age von Ta u fe, Fi rmu n g,
E rs t ko m munion, Pri e s t e r- oder Bisch o f sweihe und des Empfangs des
E h e s a k ramentes we rden fe i e rl i ch bega n gen. Manche dieser Jubiläen ha-
ben im we l t l i chen Milieu eine Entspre ch u n g, aber die Christen sch re i b e n
ihnen stets einen re l i giösen Charakter zu. Denn nach ch ri s t l i cher Au ffa s-
sung stellt jedes Jubiläum – das 25-jähri ge oder sogenannte „silbern e “
P ri e s t e r- oder Ehejubiläum ebenso wie das 50-jähri ge oder „go l d e n e “
oder das 60-jähri ge oder „diamantene“ – ein b e s o n d e res Gnadenjahr f ü r
den einzelnen Menschen dar, der eines der genannten Sakramente emp-
fa n gen hat. Was wir von den Jubiläen von Einze l p e rsonen ge s agt hab e n ,
läßt sich auch auf die Gemeinden oder die Institutionen a n wenden. So
w i rd also das hundert j ä h ri ge oder tausendjähri ge Gründungsjubiläum ei-
ner Stadt oder einer Ort s gemeinde bega n gen. Im kirch l i chen Raum fe i e rt
man die Jubiläen der Pfa rreien oder Diözesen. Allen diesen pers ö n l i ch e n
oder Gemeindejubiläen kommt im Leben der einzelnen und der Gemein-
den eine wich t i ge und bedeutsame Rolle zu.
Vor diesem Hintergrund stellt das Jahr zweitausend nach Christi Gebu rt
( wobei man von einer ze i t l i ch exakten Bere ch nung absieht) nicht nur für
die Christen, sondern in Anbetra cht der vo rra n gi gen Rolle, die das Chri-
stentum in diesen zwei Ja h rtausenden ausgeübt hat, indirekt für die ga n ze
M e n s chheit ein außero rd e n t l i ch großes Jubiläum dar. B e ze i ch n e n d e r we i-
se erfolgt die Bere ch nung des Abl a u fes der Ja h re nahezu überall vo m
Zeitpunkt des Kommens Christi in die Welt an, das so zum M i t t e l p u n k t
a u ch des heute meist geb r ä u ch l i chen Kalenders wird. Ist nicht vielleich t
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a u ch das ein Zeichen für den unve rg l e i ch l i chen Beitrag, den die Gebu rt
Jesu von Nazaret zur Unive rs a l ge s ch i chte geleistet hat ?

16. Der Au s d ru ck „Jubiläum“ spri cht von Freude; n i cht nur von innere r
Fre u d e, sondern von einem Jubel, der sich auch nach außen hin kundtut,
da das Kommen Gottes auch ein äußeres, ein sich t b a res, hörbares und
gre i f b a res Ereignis ist, wie der hl. Johannes sagt (vgl. 1 Joh 1,1). Es ist
daher nur re cht und billig, daß jede Fre u d e n b e zeugung über dieses Ko m-
men auch ihren äußeren Au s d ru ck findet. Er soll anze i gen, daß s i ch die
K i rche über die Rettung freut. Sie lädt alle ein, sich zu freuen, und sie
bemüht sich um die Herstellung der Vo ra u s s e t z u n gen, damit die re t t e n d e n
Heilskräfte jedem mitgeteilt we rden können. Das Jahr zweitausend wird
daher das Datum des Großen Jubiläums anze i ge n .
Was den Inhalt angeht, wird dieses Große Jubeljahr in gewissem Sinne
g l e i ch wie jedes andere sein. Aber zugleich wird es anders a rtig und
größer als jedes andere sein. Denn die Kirche re s p e k t i e rt die Zeitmaße:
Stunden, Tage, Ja h re, Ja h r h u n d e rt e. In dieser Hinsicht geht sie mit jedem
M e n s chen im Sch ritt und macht gleich zeitig einem jeden bewußt, daß j e -
des dieser Zeitmaße erfüllt ist von der Gege n wa rt Gottes und seinem
H e i l sw i rken. In diesem Geist freut sich die Kirch e, dankt, bittet um Ve r-
gebu n g, wenn sie ihre Bitten vor den Herrn der Gesch i chte und der
m e n s ch l i chen Gewissen trägt.
Unter den dri n gendsten Bitten dieses außergew ö h n l i chen Au ge n bl i ck s
a n ge s i chts des herannahenden neuen Ja h rtausends erfleht die Kirche vo m
H e rrn, daß die Einheit zwischen allen Christen der ve rs chiedenen Ko n-
fessionen bis hin zur Erlangung der vollen Gemeinschaft wa chsen möge.
I ch ve rleihe dem Wu n s ch Au s d ru ck, daß das Jubiläum die geeignete Ge-
l egenheit für ein fru ch t b a res Zusammenwirken im gemeinsamen Tun all
der vielen Dinge sei, die uns einen und die sehr viel mehr sind als dieje-
n i gen, die uns trennen. Wie sehr wäre es in dieser Hinsicht hilfre i ch, we n n
in Anerke n nung der Programme der einzelnen Kirchen und Gemein-
s chaften eine ökumenische Ve rständigung über die Vo r b e reitung und Ve r-
w i rk l i chung des Jubiläums erre i cht würde: Diese würde so vor der We l t
n o ch mehr Kraft gewinnen in der Bezeugung des entschiedenen Wi l l e n s
aller Jünger Christi, baldmöglichst die volle Einheit zu erre i chen in der
G ewißheit, daß „bei Gott nichts unmöglich ist“.
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III. Die Vorbereitung des Großen Jubeljahres

17. Jedes Jubiläum in der Gesch i chte der Kirche ist von der göttlich e n
Vo rsehung vo r b e reitet. Das gilt auch für das Große Jubiläum des Ja h re s
2000. In dieser Überzeugung bl i cken wir heute sowohl mit einem Gefühl
der Dankbarkeit wie der Ve ra n t wo rtung auf das, was in der Gesch i chte der
M e n s chheit seit der Gebu rt Christi ge s chehen ist, und vor allem auf die
E reignisse zwischen dem Jahr tausend und dem Jahr zwe i t a u s e n d. Aber
ganz besonders wenden wir uns mit dem Blick des Glaubens unsere m
Ja h r h u n d e rt zu und suchen darin das, was nicht nur von der Gesch i ch t e
des Menschen Zeugnis gibt, sondern auch vom göttlichen Eingre i fen in
die mensch l i chen Gesch i cke.

18. Aus dieser Sicht kann man sagen, daß das II. Vat i k a n i s che Konzil ein
E reignis der Vo rsehung darstellt, durch das die Kirche die unmittelbare re
Vo r b e reitung auf das Jubiläum des Ja h res zweitausend in Gang ge s e t z t
h at. Denn es handelt sich um ein Konzil, das zwar den früheren Ko n z i l i e n
ä h n l i ch und doch sehr anders a rtig ist; ein Konzil, das sich auf das Ge -
heimnis Christi und seiner Kirche ko n ze n t ri e rt und zugleich offen ist für
die Welt. Diese Öff nung war die eva n ge l i s che Antwo rt auf die modern e
E volution der Welt mit den umwälzenden Erfa h ru n gen des 20. Ja h r h u n-
d e rts, das von einem Ersten und einem Zweiten We l t k ri eg, von der Erfa h-
rung der Ko n ze n t rat i o n s l ager und von entsetzlichen Gemetzeln gep e i n i g t
wo rden ist. Das Geschehene zeigt mehr denn je, daß die Welt der Läute-
ru n g, der Umkehr bedarf.
Man begegnet oft der Meinu n g, das II. Vat i k a n i s che Konzil beze i chne ei-
ne neue Epoche im Leben der Kirch e. Das ist wa h r, aber zugleich ist kaum
zu übersehen, daß die Ko n z i l s ve rsammlung viel aus den Erfa h ru n gen und
Ü b e rl eg u n gen der vo r h e rgehenden Pe riode ge s chöpft h at, besonders aus
dem ge d a n k l i chen Erbe Pius’ XII. In der Gesch i chte der Kirche sind „das
Alte“ und „das Neue“ stets tief miteinander ve r fl o chten. Das „Neue“ er-
w ä chst aus dem „Alten“, das „Alte“ findet im „Neuen“ einen vo l l ko m m e-
n e ren Au s d ru ck. Das traf auch für das II. Vat i k a n i s che Konzil und für das
Wi rken der mit der Ko n z i l s ve rsammlung ve r bundenen Päpste zu, ange-
fa n gen von Johannes XXIII., über Paul VI. und Johannes Paul I., bis hin
zum gege n w ä rt i gen Pap s t .
Was von ihnen während und nach dem Konzil vo l l b ra cht wurd e, das Lehr-
amt ebenso wie das Handeln eines jeden von ihnen, hat sicher einen ge-
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w i ch t i gen Beitrag zur Vo r b e reitung jenes neuen Frühlings ch ri s t l i ch e n
L ebens geleistet, der von dem Großen Jubeljahr offenbar ge m a cht we rd e n
muß, wenn die Christen fügsam sein sollen gegenüber dem Wi rken des
H e i l i gen Geistes.

19. Das Konzil hat, auch wenn es nicht die stre n gen Töne Johannes des Täu-
fe rs ansch l u g, als er am Jo rd a nu fer zu Buße und Umkehr aufrief (vgl. L k
3,1-17), an sich etwas von dem alten Propheten zum Au s d ru ck geb ra ch t ,
wenn es mit neuer Kraft die heutigen Menschen auf Christus, „das Lamm
Gottes, das die Sünde der Welt hinwegnimmt“ (Joh 1,29), den Erlöser des
M e n s chen, den Herrn der Gesch i ch t e, hinwies. In der Ko n z i l s ve rs a m m l u n g
h at sich die Kirch e, um ihrem Meister ganz treu zu bleiben, die Frage nach
i h rer Identität gestellt und dabei die Ti e fe ihres Geheimnisses als Leib und
B raut Christi wiedere n t d e ckt. Während sie ge h o rsam auf das Wo rt Gottes
h ö rt e, hat sie die allgemeine Berufung zur Heiligkeit neu fe s t gestellt; hat
sie die Refo rm der Liturgi e, „Quelle und Höhepunkt“ ihres Lebens, vo r b e-
reitet; hat sie der Ern e u e rung vieler Aspekte ihres Lebens auf ge s a m t-
k i rch l i cher Ebene und in den Ort s k i rchen Au f t ri eb gegeben; hat sie sich für
die Förd e rung der ve rs chiedenen ch ri s t l i chen Beru fe eingesetzt, von der
B e rufung der Laien bis zu jener der Ord e n s l e u t e, vom Amt der Diakone bis
zu jenem der Priester und Bisch ö fe; hat sie im besonderen die bisch ö fl i ch e
Ko l l egialität als bevorzugten Au s d ru ck des von den Bisch ö fen in Gemein-
s chaft mit dem Nach fo l ger Pe t ri ausge f ü h rten pastoralen Dienstes wieder-
e n t d e ckt. Auf Grund dieser tiefgre i fenden Ern e u e rung hat sich das Ko n z i l
den Christen der anderen Ko n fessionen, den Anhänge rn anderer Religi o-
nen, ja allen Menschen unserer Zeit ge ö ffnet. Bei keinem anderen Ko n z i l
h at man mit dera rt i ger Klarheit von der Einheit der Christen, vom Dialog
mit den nich t ch ri s t l i chen Religionen, von der spezifi s chen Bedeutung des
Alten Bundes und Israels, von der Würde des pers ö n l i chen Gewissens, vo m
P rinzip der re l i giösen Freiheit, von den ve rs chiedenen kulturellen Tra d i-
tionen, innerhalb we l cher die Kirche ihrem Missionsauftrag nach ko m m t ,
und von den sozialen Ko m mu n i k ationsmitteln ge s p ro ch e n .

20. Eine enorme Fülle von Inhalten und ein neuer, bis dahin nicht ge -
kannter Ton bei der Vo rl age dieser Inhalte auf dem Konzil stellen gleich-
sam eine Ankündigung neuer Zeiten dar. Die Konzilsväter haben in der
S p ra che des Eva n geliums, in der Spra che der Berg p redigt und der Selig-
p re i s u n gen, ge s p ro chen. In der Ko n z i l s b o t s chaft wird Gott in seiner ab -
soluten Herrs chaft über alle Dinge, aber auch als G a rant der authenti -
s chen Eige n s t ä n d i g keit der ird i s chen Wi rk l i ch keit d a rge s t e l l t .
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Die beste Vo r b e reitung auf die Ja h re swende zweitausend wird nämlich
nur in dem ern e u e rten Einsatz für eine möglichst ge t reue A n wendung der
L e h re des II. Vat i k a nums auf das Leben jedes einzelnen und der ga n ze n
K i rche Au s d ru ck finden können. Mit dem Konzil ist gleichsam die unmit-
t e l b a re Vo r b e reitung auf das Große Jubeljahr 2000 im weitesten Sinne des
Wo rtes eröffnet wo rden. Wenn wir nach einer Entspre chung in der Litur-
gie suchen, könnten wir sagen, die jährl i che L i t u rgie des Advent ist die
Zeit, die dem Geist des Konzils am nächsten kommt. Der Advent bere i t e t
uns auf die Begeg nung mit dem vo r, der wa r, der ist und der ständig
kommt (vgl. O ffb 4 , 8 ) .

21. Zum Weg der Vo r b e reitung auf die Begeg nung des Ja h res 2000 ge h ö rt
die Reihe von Synoden, die nach dem II. Vat i k a n i s chen Konzil ihren An-
fang nahm: Generalsynoden und Kontinental-, Regional-, National- und
D i ö zesansynoden. Das Grundthema ist die E va n ge l i s i e ru n g, ja die Neu-
eva n ge l i s i e ru n g, für das von dem 1975 nach der Dritten Genera l ve r-
sammlung der Bischofssynode ve r ö ffe n t l i chten Ap o s t o l i s chen Sch re i b e n
E va n gelii nuntiandi Pauls VI. die Gru n d l agen ge l egt wurden. Diese Syn-
oden ge h ö ren schon an und für sich zur Neueva n ge l i s i e rung: sie entstehen
aus der ko n z i l i a ren Au ffassung der Kirch e, sie öffnen der Teilnahme der
Laien, deren spezifi s che Ve ra n t wo rtung in der Kirche sie fe s t l egen, 
einen breiten Raum, sie sind Au s d ru ck der Kraft, die Christus dem ga n ze n
Volk Gottes ge s chenkt hat, als er es an seiner messianischen Sendung, 
also an seiner Sendung als Prophet, Priester und König, beteiligte. Sehr
a u s d ru ck s voll sind diesbezüglich die Au s s agen des zweiten Kapitels der
d og m at i s chen Konstitution Lumen Gentium. Die Vo r b e reitung auf das 
Jubiläumsjahr 2000 erfolgt auf unive rsaler und lokaler Ebene, in der
ga n zen Kirch e, die von einem neuen Bewußtsein des von Christus emp-
fa n genen Heilsauftrags beseelt wird. Besonders deutlich offe n b a rt sich
dieses Bewußtsein in den nachsynodalen Ap o s t o l i s chen Sch reiben, die
der Sendung der Laien, der Pri e s t e ra u s b i l d u n g, der Kat e ch e s e, der Fa m i-
l i e, der Bedeutung von Buße und Ve rs ö h nung im Leben der Kirche und
der Menschheit und demnächst dem go t t geweihten Leben gewidmet sind.

22. Besondere Au f gaben und Ve ra n t wo rt l i ch keiten im Hinbl i ck auf das
G roße Jubeljahr 2000 obl i egen dem Amt des Bischofs von Rom. Alle Päp-
ste des nunmehr zu Ende gehenden Ja h r h u n d e rts haben ihr Tun in irge n d-
einer Weise unter diese Pe rs p e k t ive gestellt. Mit seinem Programm, alles
in Christus zu ern e u e rn, ve rs u chte der hl. Pius X. den tragi s chen Ent-
w i ck l u n gen zuvo r z u kommen, wie sie die intern ationale Situation am Be-
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ginn des Ja h r h u n d e rts zustande kommen ließ. Die Kirche war sich be-
wußt, daß sie ange s i chts der Tat s a ch e, daß sich in der heutigen Welt Te n-
d e n zen durch s e t zen, die gegen den Frieden und die Gere ch t i g keit ge ri ch-
tet sind, entschlossen handeln mu ß t e, um dera rt fundamentale Güter zu
f ö rd e rn und zu ve rt e i d i gen. Die Päpste der dem Konzil vo ra u s ge h e n d e n
Ja h r zehnte engagi e rten sich mit großem Einsatz in diesem Sinne, ein je-
der aus seinem je besonderen Blick w i n kel: Benedikt XV. sah sich der
Tragödie des Ersten We l t k ri egs gege n ü b e r, Pius XI. mußte es mit den Be-
d ro h u n gen durch die totalitären bzw. die mensch l i che Freiheit mißach t e n-
den Systemen in Deutsch l a n d, Rußland, Italien, Spanien und noch vo r h e r
in Mex i ko aufnehmen. Pius XII. trat gegen das sch we r w i ege n d s t e, von der
totalen Ve ra chtung der mensch l i chen Würde ve rk ö rp e rte Unre cht auf, wie
es sich während des Zweiten We l t k ri egs ere i g n e t e. Er bot auch hervo rra-
gende Ori e n t i e ru n gen für das Entstehen einer neuen We l t o rd nung nach
dem Zusammenbru ch der vo r h e rgehenden politischen Systeme.
Au ß e rdem haben die Päpste im Ve rlauf dieses Ja h r h u n d e rts nach dem Bei-
spiel Leos XIII. systemat i s ch die Themen der kat h o l i s chen Soziallehre
w i e d e ra u f genommen und dabei die Eige n a rten und Merkmale eines ge -
re chten Systems im Bere i ch der Beziehungen zwischen Arbeit und Kap i t a l
behandelt. Man denke nur an die Enzyklika Q u a d ragesimo anno Pius’ XI.,
an die zahlre i chen Interventionen Pius’ XII., an die Enzykliken M ater et
M agi s t ra und Pacem in terris Johannes’ XXIII., an Po p u l o rum progre s s i o
und das Ap o s t o l i s che Sch reiben O c t ogesima adveniens Pauls VI. Ich
selbst bin wiederholt auf dieses Thema zurück ge kommen: So habe ich die
Enzyklika L ab o rem exe rcens i n s b e s o n d e re der Bedeutung der mensch l i-
chen Arbeit gewidmet, während ich mit C e n t e s i mus annus die Gültigke i t
der Lehre von R e rum nova rum, a u ch noch nach hundert Ja h ren, bestätige n
wo l l t e. Vorher hatte ich mit der Enzyklika Sollicitudo rei socialis die kirch-
l i che Soziallehre insgesamt vor dem Hintergrund der Ko n f ro n t ation zwi-
s chen den beiden Ost-We s t - B l ö cken und der Gefahr eines Atomkri eges in
s y s t e m at i s cher Weise wieder zur Spra che geb ra cht. Die beiden Elemente
der Soziallehre der Kirche – der S chutz der Rechte der Pe rson im Bere i ch
eines ge re chten Verhältnisses von Arbeit und Kapital und der Förd e ru n g
des Fri e d e n s – sind sich in diesem Text begegnet und miteinander ve r-
s ch m o l zen. Dem Anliegen des Friedens wollen außerdem die jährl i ch e n
B o t s chaften des Papstes zum 1. Ja nuar dienen, die seit 1968, unter Pap s t
Paul VI., ve r ö ffe n t l i cht we rd e n .

23. Der derze i t i ge Po n t i fex spri cht b e reits in seinem ersten Dokument
a u s d r ü ck l i ch von dem Großen Jubiläum, wenn er dazu auffo rd e rt, die Zeit
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der Erwa rtung als „einen neuen Advent“ zu leb e n .9 Auf dieses Thema ist
er dann noch mehrmals zurück ge kommen, wobei er in der Enzyklika D o -
m i num et viv i fi c a n t e m1 0 a u s f ü h rl i ch darauf eingi n g. In der Tat wird die
Vo r b e reitung auf das Jahr 2000 gleichsam zu einem herm e n e u t i s ch e n
S chlüssel dieses Po n t i fi k ats. Man will gewiß nicht einem neuen Chilias-
mus frönen, wie es am Ende des ersten Ja h rtausends mitunter ge s ch a h ;
man will jedoch eine besondere Sensibilität für alles we cken, was der
Geist der Kirche und den Kirchen (vgl. O ffb 2 ,7 ff.) wie auch den einze l-
nen Menschen durch die Gnadengaben zum Dienst an der ga n zen Ge-
m e i n s chaft s agt. Man will das hervo r h eben, was der Geist den ve rs ch i e-
denen Gemeinschaften rät, von den kleinsten, wie der Fa m i l i e, bis hin zu
den großen, wie den Nationen und den intern ationalen Orga n i s at i o n e n ,
wobei die Ku l t u ren und Ziv i l i s ationen nicht überga n gen we rden sollen.
Trotz des äußeren Anscheins wa rtet die Menschheit weiter auf die Offe n-
b a rung der Kinder Gottes und lebt von dieser Hoff nung wie eine Mutter,
die in Gebu rt swehen liegt – nach dem kra f t vollen Bild, das der hl. Pa u l u s
im Brief an die Römer geb ra u cht (vgl. 8,19-22).

24. Die Pilge rreisen des Papstes sind zu einem wich t i gen Element im Ein-
s atz für die Ve r w i rk l i chung des II. Vat i k a n i s chen Konzils gewo rden. Vo n
Johannes XXIII. am Vo rabend der Eröff nung des Konzils mit einer Zei-
chen setzenden Wa l l fa h rt nach Loreto und Assisi begonnen (1962), hab e n
sie mit Paul VI. eine beach t l i che Steige rung erfa h ren, der sich zunäch s t
ins Heilige Land begab (1964) und dann we i t e re neun große ap o s t o l i s ch e
Reisen unternahm, die ihn in direkten Kontakt mit der Bev ö l ke rung der
ve rs chiedenen Kontinente bra ch t e n .
Der derze i t i ge Po n t i fex hat dieses Programm noch stark erwe i t e rt: am Be-
ginn stand Mex i ko aus Anlaß der 1979 in Puebla ab gehaltenen III. Vo l l-
ve rsammlung der lat e i n a m e ri k a n i s chen Bisch ö fe. Darauf folgte im selben
Jahr die Pilge rreise nach Polen während der Ju b i l ä u m s fe i e rn zum 900. To-
d e s t ag des hl. Bischofs und Märt y re rs Stanislaus.
Die we i t e ren Etappen dieses Pilge r weges sind bekannt. Die Pilge rre i s e n
h aben dadurch systemat i s chen Charakter angenommen, daß sie die Te i l-
k i rchen in allen Kontinenten erre i chen, wobei sorgfältig auf die Entwick -
lung der ökumenischen Beziehungen zu den Christen der ve rs ch i e d e n e n
Ko n fessionen ge a chtet wird. Unter diesem letztgenannten Gesich t s p u n k t
kommt den Besuchen in der Türkei (1979), in Deutschland (1980), in
E n g l a n d, Wales und Schottland (1982), in der Sch weiz (1984), in den
s k a n d i n av i s chen Ländern (1989) und zuletzt in den baltischen Ländern
(1993) eine besondere Bedeutung zu.
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Au ge n bl i ck l i ch ge h ö rt zu den innig ersehnten Reisezielen, außer Sara j e-
wo in Bosnien-Herzegowina, der Nahe Osten: der Libanon, Je rusalem und
das Heilige Land. Es wäre von großer Bedeutung, wenn es anläßlich des
Ja h res 2000 möglich wäre, alle jene O rte zu besuchen, die sich auf dem
Weg des Gottesvo l kes des Alten Bundes befinden, a n ge fa n gen von den
Stätten Abrahams und Moses, über Ägypten und den Berg Sinai bis nach
Damaskus, der Stadt, die Zeugin der Beke h rung des hl. Paulus wa r.

25. Bei der Vo r b e reitung auf das Jahr 2000 kommt den e i n zelnen Kirch e n ,
die mit ihren Jubiläen bedeutsame Abschnitte in der Heilsge s ch i chte der
ve rs chiedenen Völker fe i e rn, eine eigene Rolle zu. Ereignisse von höch-
ster Bedeutsamkeit wa ren unter diesen lokalen oder regionalen Ju b i l ä e n
die Ta u s e n d j a h r feier der Ta u fe der Rus’ im Jahr 19881 1 s owie die Eri n n e-
rung an den Beginn der Eva n ge l i s i e rung des ameri k a n i s chen Ko n t i n e n t s
vor fünfhundert Ja h ren: 1492. Neben Ereignissen von so we i t re i ch e n d e r
Au s s t ra h l u n g, wenn auch nicht we l t weiter Bedeutung, muß an andere,
n i cht we n i ger bedeutsame eri n n e rt we rden: zum Beispiel das tausend-
j ä h ri ge Jubiläum der Chri s t i a n i s i e rung Polens 1966 und der Chri s t i a n i s i e-
rung Unga rns 1968; das 600-jähri ge Jubiläum der Chri s t i a n i s i e rung Li-
tauens 1987; es jähren sich darüber hinaus bald der 1500. Ja h re s t ag der
Ta u fe des Fra n kenkönigs Chlodwig (496) und der 1400. Ja h re s t ag der An-
kunft des hl. Au g u s t i nus in Canterbu ry (597), mit der die Eva n ge l i s i e ru n g
der ange l s ä ch s i s chen Welt ihren Anfang nahm.
Was Asien betri fft, so wird das Jubeljahr die Gedanken wieder auf den
Apostel Thomas lenken, der der Überl i e fe rung nach schon zu Beginn des
ch ri s t l i chen Zeitalters die eva n ge l i s che Botschaft nach Indien geb ra ch t
h at, wo dann erst um das Jahr 1500 die Missionare aus Po rt u gal eintre ffe n
sollten. In dieses Jahr fällt das sieb e n h u n d e rt j ä h ri ge Jubiläum der Eva n-
ge l i s i e rung Chinas (1294), und wir bereiten uns darauf vo r, der Au s b re i-
tung der Missionsarbeit auf den Philippinen mit der Erri chtung des Me-
t ro p o l i t a n s i t zes Manila (1595) sowie der ersten Märt y rer in Japan vo r
v i e r h u n d e rt Ja h ren (1597) zu ge d e n ke n .
In Afrika, wo die erste Ve rkündigung gleich falls in die ap o s t o l i s che Zeit
z u r ü ck re i cht, begehen zusammen mit dem 1650-Ja h r- Jubiläum der Bi-
s ch o f sweihe des ersten Bischofs der Äthiopier, des hl. Frumentius (397),
und mit dem 500-jähri gen Jubiläum des Beginns der Eva n ge l i s i e ru n g
A n golas im alten Königre i ch Ko n go (1591) Nationen wie Kamerun, die El-
fe n b e i n k ü s t e, die Zentra l a f ri k a n i s che Rep u blik, Burundi, Burk i n a - Fa s o
die jewe i l i gen Ja h r h u n d e rt fe i e rn der Ankunft der ersten Missionare in ihre n
G ebieten. Andere afri k a n i s che Nationen haben das vor kurzem ge fe i e rt .
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Wie könnte man sodann die Ostkirchen ve rs ch we i gen, deren alte Pat ri a r-
ch ate sich aus nächster Nähe auf das ap o s t o l i s che Erbe beru fen und dere n
e h r w ü rd i ge theologi s ch e, liturgi s che und spirituelle Traditionen einen
e n o rmen Reichtum darstellen, der das gemeinsame Gut der ge s a m t e n
C h ristenheit ist? Die vielfältigen Jubiläen dieser Kirchen und der Ge-
m e i n s chaften, die in ihnen den Urs p rung ihrer Apostolizität erkennen, ru-
fen die Eri n n e rung an den Weg Christi durch die Ja h r h u n d e rte wa ch und
münden eb e n falls ein in das Große Jubeljahr am Ende des zweiten Ja h r-
t a u s e n d s .
In diesem Licht besehen, ers cheint uns die ga n ze ch ri s t l i che Gesch i ch t e
wie ein einziger Strom, dem viele Neb e n flüsse ihre Wasser zuführen. Das
Jahr 2000 lädt uns ein, mit aufge f ri s chter Treue und in ve rtiefter Gemein-
s a m keit an den Ufe rn dieses großen Stromes z u s a m m e n z u kommen: des
großen Stromes der Offe n b a ru n g, des Christentums und der Kirch e, der
seit dem Ereignis, das sich vor zweitausend Ja h ren in Nazaret und dann in
Betlehem zuge t ragen hat, durch die Gesch i chte der Menschheit fließt. Es
ist wirk l i ch der „Strom“, der, wie es der Psalm ausdrückt, mit seinen
„ Wa s s e rn die Gottesstadt erq u i ckt“ (46,5).

26. In der Pe rs p e k t ive der Vo r b e reitung auf das Jahr 2000 liegen auch die
H e i l i gen Ja h re, die im letzten Vi e rtel dieses Ja h r h u n d e rts ge fe i e rt wurd e n .
N o ch fri s ch in Eri n n e rung ist das H e i l i ge Ja h r, das Papst Paul VI. 1 9 7 5
a u s rief; auf derselben Linie wurde dann 1983 als Jahr der Erlösung b e-
ga n gen. Ein vielleicht noch gr ö ß e res Echo hat das M a ri a n i s che Ja h r
1987/88 gefunden, das in den einzelnen Ort s k i rchen, besonders in den
M a ri e n h e i l i g t ü m e rn der ga n zen Welt, höchst erwünscht war und mit tie-
fer Anteilnahme ge fe i e rt wurd e. Die Enzyklika R e d e m p t o ris Mat e r, d i e
damals ve r ö ffe n t l i cht wurd e, hat die Ko n z i l s l e h re über die Gege n wa rt der
G o t t e s mutter im Geheimnis Christi und der Kirche hervo rgehoben: Got-
tes Sohn ist vor zweitausend Ja h ren durch den Heiligen Geist Mensch ge-
wo rden und von der unbefl e ckten Ju n g f rau Maria geb o ren wo rden. D a s
M a ri a n i s che Jahr war gleichsam eine Vo r wegnahme des Ju b e l j a h res, e n t-
hielt es doch vieles von dem, was seinen vollen Au s d ru ck im Jahr 2000
w i rd finden müssen.

27. Es fiele einem sch we r, nicht hervo r z u h eben, daß das Mari a n i s che Ja h r
den Ereignissen des Ja h res 1989 unmittelbar vo ra u s gega n gen ist. Es sind
G e s ch e h n i s s e, die uns wegen ihres Umfa n ges und besonders wegen ihre s
ra s chen Abl a u fes in Erstaunen ve rs e t zen müssen. Die ach t z i ger Ja h re hat-
ten sich in Nach a h mung des „kalten Kri eges“ mit einer wa chsenden Ge-
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fahr beladen; das Jahr 1989 hat eine fri e d l i che Lösung mit sich geb ra ch t ,
die gleichsam die Gestalt einer „orga n i s chen“ Entwicklung hat t e. In
i h rem Licht fühlt man sich ve ranlaßt, der Enzyklika R e rum nova rum e i n e
ge radezu pro p h e t i s che Bedeutung zuzuerkennen: Was Papst Leo XIII.
d o rt über den Ko m mu n i s mus sch reibt, findet in diesen Ereignissen einen
genauen Beweis, wie ich in der Enzyklika C e n t e s i mus annu s1 2 betont ha-
b e. Im übri gen konnte man feststellen, daß in dem Strom der Ere i g n i s s e
die unsich t b a re Hand der Vo rsehung mit mütterl i cher Sorge am We rke
war: „Kann denn eine Frau ihr Kindlein ve rgessen . . .?“ (Jes 4 9 , 1 5 ) .
N a ch 1989 sind jedoch neue Gefa h ren und neue Bedro h u n gen a u f ge-
t a u cht. In den Ländern des ehemaligen Ostbl o cks ist nach dem Zusam-
m e n b ru ch des Ko m mu n i s mus die ernsthafte Gefahr der Nat i o n a l i s m e n
z u t age ge t reten, wie leider die Vo rg ä n ge auf dem Balkan und in andere n ,
b e n a ch b a rten Gebieten ze i gen. Das zwingt die euro p ä i s chen Nationen zu
einer ernsthaften G ew i s s e n s p r ü f u n g, in Anerke n nung von Schuld und Irr-
t ü m e rn, die im Laufe der Gesch i chte auf wirt s ch a f t l i chem und politi-
s chem Gebiet gegenüber Nationen bega n gen wo rden sind, deren Rech t e
von den imperi a l i s t i s chen Systemen des vo ri gen wie des jetzigen Ja h r-
h u n d e rts systemat i s ch ve rletzt wo rden sind.

28. Gege n w ä rtig erl eben wir gleichsam in ähnlicher Sich t weise wie das
M a ri a n i s che Jahr das Jahr der Fa m i l i e, dessen Inhalt sich eng mit dem
Geheimnis der Inkarn ation und mit der eige n t l i chen Gesch i chte des Men-
s chen verbindet. Man darf daher die Hoff nung hegen, daß das in Nazare t
e i n geleitete Jahr der Fa m i l i e, analog dem Mari a n i s chen Ja h r, zu einem
we i t e ren, bedeutsamen Abschnitt der Vo r b e reitung auf das Große Ju b e l -
jahr w i rd.
Unter diesem Gesichtspunkt habe ich ein S ch reiben an die Familien ge-
ri chtet, in dem ich das Wesen der kirch l i chen Lehre über die Familie neu
vo rl egen wo l l t e, indem ich es sozusagen in jedes Haus und jede Fa m i l i e
h i n e i n t rage. Auf dem II. Vat i k a n i s chen Konzil hat die Kirche die Au f we r-
tung der Würde der Ehe und der Familie als eine ihrer Au f gaben erk a n n t .1 3

Zur Ve r w i rk l i chung des Konzils in dieser Hinsicht soll das Jahr der Fa m i-
lie beitragen. Es ist daher notwe n d i g, daß die Vo r b e reitung auf das Gro ß e
Jubeljahr in gewisser Weise über jede Familie läuft. Tri fft es 
e t wa nicht zu, daß der Sohn Gottes durch eine Fa m i l i e, die Familie vo n
N a z a ret, in die Gesch i chte des Menschen eintreten wo l l t e ?
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IV. Die unmittelbare Vorbereitung

29. Vor dem Hintergrund dieses weiten Pa n o ramas erhebt sich die Frage :
Kann man für die u n m i t t e l b a re Vo r b e reitung des Großen Ju b e l j a h res 
hy p o t h e t i s ch ein s p e z i fi s ches Programm von Initiat iven annehmen? Tat-
s ä ch l i ch weist das oben Gesagte bereits einige Elemente eines solch e n
P rogrammes auf.
Eine einge h e n d e re Vo ra u s s i cht von „ad hoc“-Initiat iven muß, um nich t
k ü n s t l i ch und in den einzelnen Kirchen mit ihren so unters ch i e d l i chen Le-
b e n s b e d i n g u n gen s ch wer anwendbar zu sein, aus einer breit ange l eg t e n
Ko n s u l t ation erwa chsen. Im Bewußtsein dieser Tat s a che habe ich im Hin-
bl i ck darauf die Vo rs i t zenden der Bisch o f s ko n fe re n zen und insbesondere
die Kardinäle zu Rate ge zoge n .
Dankbar bin ich den ve re h rten Mitgliedern des Kard i n a l s ko l l egiums, die
a n l ä ß l i ch ihrer Ve rsammlung zum Au ß e ro rd e n t l i chen Ko n s i s t o rium am
13. und 14. Juni 1994 diesbezüglich zahlre i che Vo rs ch l ä ge ausge a r b e i t e t
und nützliche Ori e n t i e ru n gen empfohlen haben. Desgleichen danke ich
den Brüdern im Bischofsamt, die es ve rs ch i e d e n t l i ch nicht ve rsäumt ha-
ben, mir we rt volle Rat s ch l ä ge zukommen zu lassen, die ich bei der Ab-
fassung dieses Ap o s t o l i s chen Sch reibens sehr wohl vor Au gen hat t e.
30. Ein erster Hinweis, der sich aus der Ko n s u l t ation klar ergeben hat, be-
zieht sich auf die Zeiten der Vo r b e re i t u n g. Bis zum Jahr 2000 fehlen nu r
mehr we n i ge Ja h re: Es schien angeb ra cht, diese Pe riode in z wei Phasen
zu gliedern, wobei man die e i ge n t l i che Vo r b e reitungsphase den letzten
d rei Ja h ren vorbehält. Man ist nämlich der Meinu n g, daß eine länge re Pe-
riode sch l i e ß l i ch zu einer Anhäufung ex t remer Inhalte führen und damit
die ge i s t l i che Spannung dämpfen würd e.
Man hat es daher für zwe ckmäßig gehalten, sich dem histori s chen Dat u m
mit einer e rsten Phase der Sensibilisierung der Gläubigen über allge m e i-
n e re Th e m e n b e re i che zu nähern, um dann die direkte und unmittelbare
Vo r b e reitung auf eine z we i t e, eben jene d re i j ä h ri ge Phase zu ko n ze n t ri e-
ren, die ganz auf die Feier des Geheimnisses Christi, des Erl ö s e rs, ausge-
ri chtet sein soll.
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a) Erste Phase

31. Die erste Phase w i rd also vo r- vo r b e reitenden C h a rakter haben: Sie
soll dazu dienen, im ch ri s t l i chen Volk das Bewußtsein für den We rt und
die Bedeutung wiederzubeleben, die das Jubeljahr 2000 in der mensch l i -
chen Gesch i chte h at. Während es mit der Eri n n e rung an die Gebu rt Chri-
sti einhergeht, ist es i n n e rl i ch von einer ch ri s t o l ogi s chen Prägung ge -
ke n n ze i ch n e t .
E n t s p re chend der Gliederung des ch ri s t l i chen Glaubens in Wo rt und Sa-
k rament scheint es wich t i g, auch bei diesem einziga rt i gen Jubiläum die
S t ruktur der E ri n n e rung mit jener der Feier d a d u rch zu verbinden, daß
man sich nicht darauf beschränkt, des Ereignisses nur begri ffsmäßig zu
ge d e n ken, sondern durch die sakramentale Aktualisierung auf seinen
H e i l swe rt hinweist. Das Ju b i l ä u m s ge d e n ken soll in den heutigen Chri s t e n
den Glauben an Gott, der sich in Christus ge o ffe n b a rt hat, fe s t i gen, ihre
auf die Erwa rtung des ew i gen Lebens ausge ri chtete H o ff nung s t ä rken, ih-
re im Dienst an den Brüdern tätig engagi e rte L i ebe w i e d e r b e l eb e n .
Im Laufe der ersten Phase (von 1994 bis 1996) wird es der Heilige Stuhl,
a u ch dank der Sch a ffung eines eigenen Komitees, n i cht ve rsäumen, einige
Denk- und Handlungslinien auf unive rsaler Ebene zu empfehlen, währe n d
von ähnlichen Kommissionen in den O rt s k i rchen ein entspre chendes En-
gagement der Sensibilisieru n g, wenn auch engmasch i ge r, entfaltet we rd e n
soll. Es geht gew i s s e rmaßen darum, das we i t e r z u f ü h ren, was in der
z u r ü ck l i egenden Vo r b e reitung ve r w i rk l i cht wo rden ist, und gleich ze i t i g
die ke n n ze i chnendsten Aspekte des Ju b i l ä u m s e reignisses zu ve rt i e fe n .

32. Das Jubeljahr ist immer eine Zeit besonderer Gnade, „ein vom Herrn
ge s egneter Tag“: als solcher ist – wie schon hervo rgehoben – sein Cha-
rakter von Freude geprägt. Das Jubeljahr 2000 soll ein großes Lob- und
D a n k gebet vor allem für das G e s chenk der Mensch we rdung des Gottes -
sohnes und der von ihm vo l l b ra chten Erlösung sein. Im Jubeljahr sollen
die Christen mit neuem gläubigem Erstaunen auftreten ange s i chts der
L i ebe des Vat e rs, der seinen Sohn hingegeben hat , „damit jeder, der an ihn
glaubt, nicht zugrunde geht, sondern das ew i ge Leben hat“ (Joh 3 , 1 6 ) .
Au ß e rdem sollen sie mit tiefer innerer Beteiligung ihren Dank für das G e -
s chenk der Kirche d a r b ri n gen, die von Christus als „das Sakrament, das
heißt Zeichen und We rk zeug für die innigste Ve reinigung mit Gott wie für
die Einheit der ga n zen Mensch h e i t “ ,1 4 gegründet wo rden ist. Ihr Dank soll
s i ch sch l i e ß l i ch auf die Fr ü chte der Heiligkeit a u sweiten, we l che im Le-
ben der vielen Männer und Frauen hera n ge reift sind, die in jeder Genera-
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tion und in jeder Gesch i ch t s ep o che das Geschenk der Erlösung vo r b e-
haltlos anzunehmen ve rm o ch t e n .
D o ch die Freude jedes Ju b e l j a h res ist in besonderer Weise eine Fre u d e
über den Nachlaß der Sch u l d, die Freude der Umke h r. Es ers cheint daher
a n geb ra cht, ab e rmals das Thema der Bischofssynode von 1984, nämlich
Buße und Ve rs ö h nu n g,1 5 in den Vo rd e rgrund zu stellen. Jene Synode wa r
ein äußerst bedeutsames Ereignis in der Gesch i chte der nach ko n z i l i a re n
K i rch e. Sie gri ff die stets aktuelle Frage der Umkehr („metanoia“) wieder
a u f, die die Vorbedingung für die Ve rs ö h nung sowohl der einzelnen wie
der Gemeinschaft mit Gott ist.

33. Zu Recht nimmt sich daher die Kirch e, während sich das zweite ch ri s t-
l i che Ja h rtausend seinem Ende zuneigt, mit stärke rer Bewußtheit der
S chuld ihrer Söhne und Töchter an, eingedenk aller jener Vo rko m m n i s s e
im Laufe der Gesch i ch t e, wo diese sich vom Geist Christi und seines
E va n geliums dadurch entfe rnt haben, daß sie der Welt statt eines an den
We rten des Glaubens inspiri e rten Leb e n s zeugnisses den Anbl i ck vo n
Denk- und Handlungsweisen boten, die ge radezu Fo rmen eines Gege n -
zeugnisses und Skandals d a rs t e l l t e n .
O b wohl die Kirche durch ihr Einve rleibtsein in Christus heilig ist, wird
sie nicht müde, Buße zu tun: sie a n e rkennt immer, vor Gott und vor den
M e n s chen, die Sünder als ihre Söhne. In diesem Zusammenhang heißt es
in Lumen Gentium: „Die Kirche umfaßt die Sünde in ihrem eige n e n
S ch o ß e. Sie ist zugleich heilig und der Reinigung bedürftig, sie geht im-
m e r fo rt den Weg der Buße und Ern e u e ru n g “ .1 6

Die Heilige Pfo rte des Ju b e l j a h res 2000 wird in symbolischer Hinsich t
größer sein müssen als die vo r h e rgehenden, weil die Menschheit, we n n
sie an jenem Ziel ange kommen ist, nicht nur ein Ja h r h u n d e rt, sondern ein
Ja h rtausend hinter sich gelassen hat. Es ist gut, daß die Kirche diesen Weg
im klaren Bewußtsein dessen einschlägt, was sie im Lauf der letzten ze h n
Ja h r h u n d e rte erl ebt hat. Sie kann nicht die Sch welle des neuen Ja h rt a u-
sends übers ch reiten, ohne ihre Kinder dazu anzuhalten, sich durch Reue
von Irru n gen, Tre u l o s i g keiten, Inko n s e q u e n zen und Ve rs p ä t u n gen zu re i-
n i gen. Das Eingestehen des Ve rs agens von ge s t e rn ist ein Akt der Au f-
ri ch t i g keit und des Mutes, der uns dadurch unseren Glauben zu stärke n
hilft, daß er uns aufmerksam und bereit macht, uns mit den Ve rs u ch u n ge n
und Sch w i e ri g keiten von heute auseinanderzusetze n .

34. Zu den Sünden, die einen gr ö ß e ren Einsatz an Buße und Umkehr ve r-
l a n gen, müssen sicher jene gezählt we rden, die die von Gott für sein Vo l k
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gewollte Einheit beeinträchtigt haben. Mehr noch als im ersten Ja h rt a u-
send hat die kirch l i che Gemeinschaft im Ve rlauf des nun zu Ende ge h e n-
den Ja h rtausends „oft nicht ohne Schuld der Menschen auf beiden Sei-
t e n “1 7 s ch m e r z l i che Tre n nu n gen erl ebt, die offenkundig dem Willen Chri-
sti widers p re chen und der Welt ein Ärge rnis sind.1 8 Diese Sünden der
Ve rga n genheit lassen ihre Last leider noch immer spüren und bestehen als
dieselben Ve rs u ch u n gen auch in der Gege n wa rt we i t e r. Dafür gilt es, Wi e-
d e rg u t m a chung zu leisten, indem Christus inständig um Ve rgebung ange-
ru fen wird.
In diesem letzten Abschnitt des Ja h rtausends muß sich die Kirche tiefbe-
trübt und mit inständiger Bitte an den Heiligen Geist wenden und von ihm
die Gnade der Einheit der Christen e r flehen. Das ist ein entsch e i d e n d e s
P ro blem für das eva n ge l i s che Zeugnis in der Welt. Vor allem nach dem 
II. Vat i k a n i s chen Konzil sind gro ß z ü gig und engagi e rt viele ökumenisch e
I n i t i at iven ergri ffen wo rden: die gesamte Aktivität der Ort s k i rchen und
des Ap o s t o l i s chen Stuhls hat in diesen Ja h ren sozusagen einen ökumeni-
s chen Atem angenommen. Der P ä p s t l i che Rat für die Förd e rung der Ein -
heit der Christen ist zu einem der wichtigsten Zentren gewo rden, die den
P ro zeß vo ra n t reiben, der die volle Einheit zum Ziel hat .
Wir sind uns fre i l i ch alle bewußt, daß die Erre i chung dieses Zieles nich t
allein Fru cht mensch l i cher Anstre n g u n gen sein kann, auch wenn diese
u n e rl ä ß l i ch sind. Die Einheit ist sch l i e ß l i ch Gabe des Heiligen Geistes.
Von uns wird ve rlangt, dieser Gabe dadurch zu entspre chen, daß wir
L e i ch t fe rt i g keiten und Unterl a s s u n gen im Zeugnis für die Wahrheit nich t
n a ch s i chtig übergehen, sondern die vom Konzil und von den nach fo l ge n-
den Dokumenten des Heiligen Stuhls vo rge ze i chneten Richtlinien und
We i s u n gen, die auch von vielen Christen, die nicht in der vollen Gemein-
s chaft mit der kat h o l i s chen Kirche stehen, ge s chätzt we rden, gro ß z ü gig in
die Tat umsetze n .
Hier liegt also eine der Au f gaben der Christen auf dem Weg zum Ja h r
2000. Das Herannahen des Endes des zweiten Ja h rtausends spornt alle zu
einer G ewissensprüfung und zu passenden ökumenischen Initiat iven an,
so daß man im Großen Ju b e l j a h r, wenn schon nicht in völliger Einheit, so
wenigstens in der Zuve rs i cht auftreten kann, der Überwindung der Spal -
t u n gen des zweiten Ja h rtausends sehr nahe zu sein. Dazu bedarf es – das
sieht jeder – einer enormen Anstre n g u n g. Man muß den Dialog über die
L e h re fo rt s e t zen, sich aber vor allem stärker dem ö k u m e n i s chen Geb e t
widmen. Dieses wurde nach dem Konzil sehr ve rs t ä rkt, muß aber noch
weiter anwa chsen und immer mehr die Christen mit einbeziehen, in Über-
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e i n s t i m mung mit der großen Fürbitte Christi vor seiner Passion: „Alle sol-
len eins sein, . . . Vater“ (Joh 1 7 , 2 1 ) .

35. Ein anderes sch m e r z l i ches Kapitel, auf das die Kinder der Kirche mit
re u eb e reitem Herzen zurück kommen müssen, stellt die besonders in man-
chen Ja h r h u n d e rten an den Tag ge l egte Nach gi eb i g keit ange s i chts vo n
Methoden der Intoleranz oder sogar Gewalt im Dienst an der Wa h r h e i t
d a r.
Z war kann ein ko rrektes histori s ches Urteil nicht von einer sorg f ä l t i ge n
B e r ü ck s i chtigung der kulturellen Bedingungen der jewe i l i gen Epoche ab-
sehen, unter deren Einfluß viele in gutem Glauben angenommen hab e n
m ö gen, daß ein glaubwürd i ges Zeugnis für die Wahrheit mit dem Er-
s t i cken der Meinung des anderen oder zumindest mit seiner Au s gre n z u n g
e i n h e rgehen müßte. Oft tra fen vielfältige Gründe zusammen, die die Vo r-
a u s s e t z u n gen für Intoleranz sch u fen, indem sie ein Klima des leiden-
s ch a f t l i chen Fa n at i s mus sch ü rten, dem sich nur gro ß e, wahrhaft freie und
von Gott erfüllte Geister irge n dwie zu entziehen ve rm o chten. Doch die
B e r ü ck s i chtigung der mildernden Umstände entbindet die Kirche nich t
von der Pfl i cht, zutiefst die Sch wa chheit so vieler ihrer Söhne zu bedau-
e rn, die das Antlitz der Kirche dadurch entstellten, daß sie sie hindert e n ,
das Abbild ihres ge k reuzigten Herrn als eines unübert re ffl i chen Zeuge n
ge d u l d i ger Liebe und demütiger Sanftmut widerzuspiegeln. Aus jenen
s ch m e r z l i chen Zügen der Ve rga n genheit ergibt sich eine Lektion für die
Zukunft, die jeden Christen ve ranlassen muß, sich ganz fest an das vo m
Konzil geltend ge m a chte goldene Prinzip zu halten: „Die Wahrheit erheb t
n i cht anders Anspru ch als kraft der Wahrheit selbst, die sanft und zugleich
s t a rk den Geist durch d ri n g t “ .1 9

36. Eine ernsthafte Gewissensprüfung wurde von zahlre i chen Kard i n ä l e n
und Bisch ö fen vor allem für die K i rche der Gege n wa rt gew ü n s cht. An der
S ch welle des neuen Ja h rtausends müssen die Christen demütig vor den
H e rrn treten, um sich n a ch den Ve ra n t wo rt l i ch keiten zu fragen, die auch
sie ange s i chts der Übel unserer Zeit haben. Denn die gege n w ä rt i ge Epo-
che weist neben vielen Licht- auch nicht we n i ge Sch attenseiten auf.
Kann man zum Beispiel die re l i giöse Gleich g ü l t i g keit ve rs ch we i gen, die
viele Menschen heute dahin bringt, zu leben, als ob es Gott nicht gäbe,
oder sich mit einer vagen Religiosität zufri e d e n z u geben, die außers t a n d e
ist, es mit dem Pro blem der Wahrheit und mit der Pfl i cht zur Ko h ä re n z
aufzunehmen? Damit in Verbindung geb ra cht we rden müssen auch der
ve r b reitete Ve rlust des tra n s zendenten Sinnes der mensch l i chen Existenz
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und die Ve r w i rrung im ethischen Bere i ch sogar bei den Gru n dwe rten der
A chtung des Lebens und der Fa m i l i e. Eine Prüfung scheint auch für die
Söhne und Töchter der Kirche geboten: Inwieweit sind auch sie von der
A t m o s p h ä re des Säkulari s mus und ethischen Relat iv i s mus betro ffen? Und
w i eviel Ve ra n t wo rtung an dem überhandnehmenden are l i giösen Ve r h a l t e n
müssen auch sie zugeben, weil sie „durch die Mängel ihres re l i gi ö s e n ,
s i t t l i chen und ge s e l l s ch a f t l i chen Leb e n s “2 0 n i cht das wa h re Antlitz Gottes
o ffenbar ge m a cht hab e n ?
In der Tat kann man nicht leugnen, daß das spirituelle Leben bei vielen
C h risten eine Zeit der Unsicherheit d u rch m a cht, von der nicht nur das sitt-
l i che Leben, sondern auch das Gebet und selbst die t h e o l ogi s che Zuve r -
l ä s s i g keit des Glaubens b e t ro ffen sind. In Ve r w i rrung gerät der Glaube,
der bereits von der Au s e i n a n d e rsetzung mit der heutigen Zeit auf die Pro-
be gestellt wo rden ist, bisweilen durch irri ge theologi s che Rich t u n gen, die
s i ch auch wegen der Gehors a m s k rise gegenüber dem Lehramt der Kirch e
ve r b re i t e n .
Und muß man, was das Zeugnis der Kirche in unserer Zeit betri fft, nich t
S chmerz empfinden über das mitunter sogar zu Wi l l f ä h ri g keit gewo rd e n e
m a n gelnde Unters ch e i d u n g s ve rm ö gen vieler Christen ange s i chts der Ve r-
gewaltigung mensch l i cher Gru n d re chte durch totalitäre Regime? Und
muß man unter den Sch atten der Gege n wa rt etwa nicht die Mitve ra n t wo r-
tung vieler Christen an sch we r w i egenden Fo rmen von Unge re ch t i g ke i t
und sozialer Au s grenzung b e k l agen? Man muß sich fragen, wie viele vo n
ihnen die We i s u n gen der kirch l i chen Soziallehre gr ü n d l i ch kennen und
konsequent pra k t i z i e re n .
Die Gewissensprüfung darf auch die Annahme des Konzils, dieses gro ß a r-
t i gen Geschenks des Geistes an die Kirche gegen Ende des zweiten Ja h r-
tausends, nicht unberück s i chtigt lassen. Ist das Wo rt Gottes in vo l l e m
Ausmaß zur Seele der Th e o l ogie und Inspiration des ga n zen ch ri s t l i ch e n
Daseins gewo rden, wie es Dei Ve r bum fo rd e rte? Wi rd die Liturgi e, ge m ä ß
der Lehre von S a c rosanctum Concilium, als „Quelle und Höhepunkt“ des
k i rch l i chen Lebens ge l ebt? Wi rd in der Unive rs a l k i rche und in den Te i l-
k i rchen die Commu n i o - E k k l e s i o l ogie von Lumen Gentium d a d u rch ge fe-
stigt, daß man den Charismen, den Diensten und den ve rs chiedenen Fo r-
men der Teilnahme des Gottesvo l kes Raum gibt, ohne deshalb einem 
D e m o k rat i z i s mus oder einem Soziologi s mus zu frönen, der nicht die ka-
t h o l i s che Sich t weise der Kirche und den wa h ren Geist des II. Vat i k a nu m s
w i d e rs p i egelt? Eine Leb e n s f rage muß auch dem Stil der Beziehunge n
z w i s chen Kirche und Welt gelten. Die – in Gaudium et spes und in ande-
ren Dokumenten gebotenen – Ko n z i l s a n we i s u n gen bezüglich eines offe-
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nen, ach t u n g s vollen und herzlichen Dialogs, der jedoch von einer sorg-
f ä l t i gen Unters cheidung und von dem mu t i gen Zeugnis der Wahrheit be-
gleitet sein soll, bleiben gültig und ru fen uns zu we i t e rem Engage m e n t
a u f.

37. Die Kirche des ersten Ja h rtausends ist aus dem Blut der Märt y rer ent-
s t a n d e n : „Sanguis mart y rum – semen ch ri s t i a n o ru m “ .2 1 Die ge s ch i ch t l i-
chen Ereignisse im Zusammenhang mit der Gestalt Konstantins des
G roßen hätten niemals eine Entwicklung der Kirch e, wie sie im ers t e n
Ja h rtausend eintrat, gew ä h rleisten können, wenn es nicht jene Märt y re r -
s a at und jenes Erbe an Heiligkeit gegeben hätte, die die ersten Chri s t e n -
ge n e rationen ke n n ze i chnen. Am Ende des zweiten Ja h rtausends ist d i e
K i rche erneut zur Märt y re rk i rche gewo rden. Die Ve r folgung von Gläubi-
gen – Pri e s t e rn, Ordensleuten und Laien – hat in ve rs chiedenen Teilen der
Welt eine re i che Saat von Märt y re rn bew i rkt. Das Zeugnis für Christus bis
hin zum Blutve rgießen ist zum gemeinsamen Erbe von Kat h o l i ken, Or-
t h o d oxen, Anglikanern und Protestanten gewo rden, wie schon Paul VI. in
der Homilie bei der Heiligspre chung der Märt y rer von Uganda betonte.2 2

Das ist ein Zeugnis, das nicht ve rgessen we rden darf. Die Kirche der er-
sten Ja h r h u n d e rte wa r, obwohl sie auf beträch t l i che orga n i s at o ri s ch e
S ch w i e ri g keiten stieß, darum bemüht, das Zeugnis der Märt y rer in eige-
nen Mart y ro l ogien festzuhalten. Diese Mart y ro l ogien wurden die Ja h r-
h u n d e rte hindurch ständig auf den letzten Stand geb ra cht, und in das Ve r-
ze i chnis der Heiligen und Seligen der Kirche haben nicht nur diejenige n
E i n gang gefunden, die für Christus ihr Blut ve rgossen haben, sondern
a u ch Glaubenslehre r, Missionare, Beke n n e r, Bisch ö fe, Pri e s t e r, Ju n g-
f rauen, Eheleute, Wi t wen, Kinder.
In unserem Ja h r h u n d e rt sind die Märt y rer zurück ge ke h rt, h ä u fig unbe-
kannt, gleich s a m „unbekannte Soldaten“ der großen Sache Gottes. S o-
weit als möglich dürfen ihre Zeugnisse in der Kirche nicht ve rl o re n ge h e n .
Wie beim Ko n s i s t o rium empfohlen wurd e, muß von den Ort s k i rchen alles
u n t e rnommen we rden, um d u rch das Anlegen der notwe n d i gen Dokumen-
t ation n i cht die Eri n n e rung zu ve rl i e ren an diejenigen, die das Mart y ri u m
e rlitten haben. Dies sollte auch einen ökumenisch beredten Zug hab e n .
Der Ökumenismus der Heiligen, der Märt y re r, ist vielleicht am überze u-
gendsten. Die c o m munio sanctorum, G e m e i n s chaft der Heiligen, spri ch t
mit lauterer Stimme als die Urheber von Spaltungen. Das M a rt y ro l ogi u m
der ersten Ja h r h u n d e rte stellte die Gru n d l age für die Heilige nve re h ru n g
d a r. Durch die Ve rkündigung und Ve re h rung der Heiligkeit ihrer Söhne
und Töchter erwies die Kirche Gott selbst die höchste Ehre; in den Mär-
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t y re rn ve re h rte sie Christus, den Urs p rung ihres Mart y riums und ihre r
H e i l i g keit. In der Fo l ge hat sich die Praxis der Heiligspre chung hera u s ge-
bildet, die in der kat h o l i s chen Kirche und in den ort h o d oxen Kirchen noch
immer besteht. In diesen Ja h ren haben sich die Heilig- und Seligspre-
ch u n gen ve rm e h rt. Sie offe n b a ren die L eb e n d i g keit der Ort s k i rchen, d i e
heute viel zahlre i cher sind als in den ersten Ja h r h u n d e rten und im ers t e n
Ja h rt a u s e n d. Die größte Ve re h ru n g, die alle Kirchen an der Sch welle des
d ritten Ja h rtausends Christus darbri n gen we rden, wird der Beweis der all-
m ä ch t i gen Gege n wa rt des Erl ö s e rs durch die Fr ü chte von Glaube, Hoff-
nung und Liebe in Männern und Frauen vieler Spra chen und Rassen sein,
die Christus in den ve rs chiedenen Fo rmen der ch ri s t l i chen Beru f u n g
n a ch ge folgt sind.
Au f gabe des Ap o s t o l i s chen Stuhls im Hinbl i ck auf das Jahr 2000 wird es
sein, die Mart y ro l ogien für die Unive rs a l k i rche auf den letzten Stand zu
b ri n gen und dabei die große Au f m e rk s a m keit auf die Heiligkeit derer zu
ri chten, die a u ch in unserer Zeit die volle Wahrheit Christi ge l ebt hab e n .
In besonderer Weise wird man sich hier um die Anerke n nung der hero i-
s chen Tu genden von Männern und Frauen bemühen, die ihre Berufung in
der Ehe ve r w i rk l i cht haben: Da wir überzeugt sind, daß es in diesem Stand
n i cht an Fr ü chten der Heiligkeit mangelt, empfinden wir das Bedürfnis,
die geeigneten Wege dafür zu finden, daß diese Heiligkeit fe s t gestellt und
der Kirche als Vorbild für die anderen ch ri s t l i chen Eheleute vo rge s t e l l t
we rden kann.

38. Eine we i t e re, von den Kardinälen und Bisch ö fen hervo rgehobene Fo r-
d e rung ist die nach anderen Synoden mit kontinentalem Charakter auf der
Linie der bereits für Europa und Afrika ge fe i e rten. Die letzte Genera l-
ko n fe renz der lat e i n a m e ri k a n i s chen Bisch ö fe hat im Einklang mit den
n o rd a m e ri k a n i s chen Bisch ö fen den Vo rs ch l ag zu einer Synode für Ameri -
ka a n genommen: über die Pro bl e m atik der Neueva n ge l i s i e rung in zwe i
n a ch Urs p rung und Gesch i chte voneinander so ve rs chiedenen Teilen ein
und desselben Kontinents und über die Th e m e n b e re i che Gere ch t i g ke i t
und intern ationale Wi rt s ch a f t s b e z i e h u n gen unter Berück s i chtigung des
e n o rmen Unters chiedes zwischen dem Norden und dem Süden.
Ein we i t e rer Plan für eine Kontinentalsynode wird Asien b e t re ffen, wo die
Frage der Begeg nung des Christentums mit den ältesten Ku l t u ren und Lo-
k a l re l i gionen am ausgeprägtesten ist. Das ist eine große Hera u s fo rd e ru n g
für die Eva n ge l i s i e ru n g, daß re l i giöse Systeme wie der Budd h i s mus oder
der Hinduismus mit einem klaren Erl ö s u n g s ch a rakter auftreten. Es be-
steht also das dri n gende Bedürfnis nach einer Synode anläßlich des
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G roßen Ju b e l j a h res, die die Wahrheit über Christus als einzigen Mittler
z w i s chen Gott und den Menschen und einzigen Erlöser der Welt erl ä u t e rn
und ve rt i e fen soll, indem sie ihn klar von den Stiftern anderer großer Re-
l i gionen unters cheidet, in denen auch Wahrheitselemente zu finden sind,
we l che die Kirche mit aufri ch t i ger Achtung betra chtet und darin einen
S t rahl jener Wahrheit erkennt, die alle Menschen erl e u ch t e t .2 3 Im Ja h r
2000 wird mit neuer Kraft die Ve rkündigung der Wahrheit wieder er-
s challen müssen: Ecce natus est nobis Salvator mu n d i .
Au ch für Ozeanien könnte eine Regionalsynode nützlich sein. Auf diesem
Kontinent findet sich unter anderem eine Bev ö l ke rung von Ure i n wo h n e rn ,
die auf einziga rt i ge Weise einige Aspekte der Vo rge s ch i chte des Men-
s ch e n ge s ch l e chts besch w ö rt, weil ihre Anfänge bis einige ze h n t a u s e n d
Ja h re vor Christus zurück re i chen. Bei dieser Synode wäre also 
n eben anderen Pro blemen des Kontinentes ein nicht zu überge h e n d e s
Thema die Begeg nung des Christentums mit jenen ältesten Fo rmen der
R e l i giösität, die beze i ch n e n d e r weise von einer Au s ri chtung auf den Mo-
n o t h e i s mus ge ke n n ze i chnet sind.

b) Zweite Phase

39. Auf der Gru n d l age dieser umfassenden Sensibilisierungsaktion wird
es dann möglich sein, an die zwe i t e, also die eige n t l i che Vo r b e re i t u n g s -
phase h e ra n z u gehen. Sie wird sich in einem Z e i t b ogen von drei Ja h re n ,
von 1997 bis 1999, entfalten. Die ideale Struktur für diese drei Ja h re, die
ganz auf C h ristus, den Mensch gewo rdenen Sohn Gottes, e i n gestellt s i n d,
kann nur theologi s ch, das heißt t ri n i t a ri s ch s e i n .

I. Jahr: Jesus Chri s t u s

40. Das erste Ja h r, 1997, wird daher der R e fl exion über Christus gew i d-
met sein: Wo rt des Vat e rs, Mensch gewo rden durch das Wi rken des Hei-
l i gen Geistes. Denn hera u s gestellt we rden muß der unve rkennbar ch ri s t o -
l ogi s che Charakter des Ju b e l j a h res, das die Mensch we rdung des Got-
tessohnes und sein Kommen in die Welt als Heilsmy s t e rium für das ga n ze
M e n s ch e n ge s ch l e cht fe i e rn wird. Das Generalthema, von vielen Kar-
dinälen und Bisch ö fen vo rge s ch l agen, lautet: „ Jesus Christus, alleinige r
Retter der Welt, ge s t e rn, heute und in Ewigkeit“ (vgl. H ebr 1 3 , 8 ) .
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Unter den im Ko n s i s t o rium darge l egten ch ri s t o l ogi s chen Inhalten rage n
die fo l genden heraus: Wi e d e re n t d e ckung Christi als Retter und Ve rk ü n d e r
des Eva n geliums mit besonderer Bezugnahme auf das vierte Kapitel des
L u k a s eva n geliums, wo das Thema von dem zu Ve rkündigung und Beke h-
rung entsandten Christus und das Thema Jubeljahr miteinander ve rk n ü p f t
we rden; Ve rtiefung seiner Mensch we rdung und seiner Gebu rt aus dem
j u n g f r ä u l i chen Schoß Mariens; Notwe n d i g keit des Glaubens an Ihn für
die Rettung. Um die wa h re Identität Christi zu erkennen, sollten die Chri-
sten, insbesondere im Ve rlauf dieses Ja h res, mit erneutem Interesse zur
Bibel zurück ke h re n , „einmal in der mit göttlichen Wo rten gesättigten hei-
l i gen Liturgi e, dann in frommer Lesung oder auch durch geeignete Insti-
tutionen und andere Hilfsmittel“.2 4 Denn in dem ge o ffe n b a rten Text ist es
der himmlische Vater selbst, der uns lieb evoll begegnet und mit uns re d e t ,
indem er uns das Wesen des eingeb o renen Sohnes und seinen Heilsplan
für die Menschheit kundtut.2 5

41. Das oben angedeutete Bemühen um sakramentale Aktualisierung im
L a u fe dieses ersten Ja h res wird sich auf die Wi e d e re n t d e ckung der Ta u fe
als Gru n d l age der ch ri s t l i chen Existenz stützen können, entspre ch e n d
dem Wo rt des Apostels: „Denn ihr alle, die ihr auf Christus getauft seid,
h abt Christus als Gewand ange l egt“ (Gal 3,27). Der Kat e ch i s mus der Ka-
t h o l i s chen Kirche eri n n e rt seinerseits daran, daß die Ta u fe „die Gru n d l a-
ge der Gemeinschaft aller Christen (bildet), auch mit jenen, die noch nich t
in voller Gemeinschaft mit der kat h o l i s chen stehen“.2 6 G e rade unter der
ö k u m e n i s chen Au s ri chtung w i rd das ein sehr wich t i ges Jahr dafür sein,
gemeinsam den Blick auf Christus, den einzigen Herrn, zu ri chten in dem
e i f ri gen Bemühen, in Ihm eins zu we rden gemäß seinem Gebet zum Va-
t e r. Die Hervo r h ebung der ze n t ralen Stellung Christi, des Wo rtes Gottes
und des Glaubens sollte es nicht ve rabsäumen, in den Christen andere r
Ko n fessionen Interesse und günstige Aufnahme zu we cke n .

42. Alles wird das vo rra n gi ge Ziel des Ju b e l j a h res anstreben müssen,
n ä m l i ch die S t ä rkung des Glaubens und des Zeugnisses der Christen. D a-
mit dieses Zeugnis wirksam ist, muß in jedem Gläubigen eine e chte Sehn -
s u cht nach Heiligkeit gewe ckt we rden, ein starkes Ve rl a n gen nach Um-
kehr und pers ö n l i cher Ern e u e rung in einem Klima immer intensive ren Be-
tens und solidari s cher Annahme des Nächsten, besonders des am meisten
B e d ü r f t i ge n .
Das erste Jahr wird daher der günstige Au ge n bl i ck sein für die Wi e d e r-
e n t d e ckung der K at e chese in ihrem urs p r ü n g l i chen Bedeutungswe rt als
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„ L e h re der Apostel“ (Apg 2,42) über die Pe rson Jesu Christi und sein
H e i l s geheimnis. Als sehr nützlich zu diesem Zwe ck wird sich die Ve rt i e-
fung des K at e ch i s mus der Kat h o l i s chen Kirche e r weisen, der „ge t reu und
o rga n i s ch die Lehre der Heiligen Sch rift, der leb e n d i gen Überl i e fe rung in
der Kirche und des authentischen Lehramtes, ebenso wie das ge i s t l i ch e
Erbe der Väter, der heiligen Männer und Frauen der Kirch e, (dars t e l l t ) ,
um das ch ri s t l i che Geheimnis besser erkennen zu lassen und den Glauben
des Vo l kes Gottes neu zu ve rl eb e n d i ge n “ .2 7 Um re a l i s t i s ch zu sein, wird
man es nicht unterlassen dürfen, die Gläubigen über die Irrtümer bezüg-
l i ch der Pe rson Christi dadurch aufzuklären, daß man die Wi d e rstände ge-
gen Ihn und gegen die Kirche ins re chte Licht rück t .

43. Die s e l i ge Ju n g f rau Mari a , die während der ga n zen Vo r b e re i t u n g s-
phase sozusagen „tra n s ve rsal“ gege n w ä rtig sein wird, soll in diesem er-
sten Jahr vor allem im Geheimnis der göttlichen Mutters chaft betra ch t e t
we rden. In ihrem Leib hat das Wo rt Fleisch angenommen! Die Au s s age
über die ze n t rale Stellung Christi kann also nicht ge t rennt we rden von der
A n e rke n nung der Rolle, die seine heilige Mutter gespielt hat. Recht bese-
hen, kann ihre Ve re h rung auf ke i n e rlei Weise der „Würde und Wi rk s a m-
keit Christi, des einzigen Mittlers“, zum Schaden ge re i ch e n .2 8 M a ria we i s t
fo rt w ä h rend auf ihren göttlichen Sohn hin und stellt ihn allen Gläubige n
als Vorbild ge l ebten Glaubens vor Au gen. „Indem die Kirche über Mari a
in frommer Erwägung nachdenkt und sie im Licht des mensch gewo rd e n e n
Wo rtes betra chtet, dringt sie ve re h rend in das erhabene Geheimnis der
M e n s ch we rdung tiefer ein und wird ihrem Bräutigam mehr und mehr
g l e i ch ge s t a l t e t “ .2 9

II. Jahr: Heiliger Geist

44. 1998, das z weite Jahr der Vo r b e re i t u n g s p h a s e, wird in besondere r
Weise dem H e i l i gen Geist und seiner heiligmachenden Anwesenheit in
der Gemeinschaft der Jünger Christi gewidmet sein. „Das große Ju b i l ä u m
am Ende des zweiten Ja h rtausends – so sch ri eb ich in der Enzyklika D o -
m i num et viv i fi c a n t e m – (. . .) hat eine p n e u m at o l ogi s che Au s ri ch t u n g ;
denn das Geheimnis der Mensch we rdung vo l l zog sich ,durch das Wi rke n
des Heiligen Geistes‘. Es wurde ,gew i rkt‘ durch jenen Geist, der – eines
Wesens mit dem Vater und dem Sohn – im absoluten Geheimnis des dre i-
e i n i gen Gottes die ,Liebe in Pe rson‘ ist, das unge s ch a ffene Geschenk, das
die ew i ge Quelle allen Sch e n kens Gottes in der Sch ö p f u n g s o rd nung ist
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s owie unmittelbarer Urs p rung und gew i s s e rmaßen Subjekt der Selbstmit-
teilung Gottes in der Gnadenord nu n g. Das Geheimnis der Mensch we r -
dung ist der Höhepunkt dieses Sch e n kens und dieser Selbstmitteilung“.3 0

Die Kirche kann sich auf das zwe i t a u s e n d j ä h ri ge Jubiläum „in keiner an-
d e ren Weise als im Heiligen Geist vo r b e reiten. Was ,in der Fülle der Zeit‘
d u rch das Wi rken des Heiligen Geistes ge s chah, kann heute nur durch sein
Wi rken im Gedächtnis der Kirche neu erwa ch e n “ .3 1

Es ist in der Tat der Geist, der die von Christus den Menschen geb ra ch t e
e i n z i ge Offe n b a rung in der Kirche aller Zeiten und aller Orte aktualisiert ,
indem er sie im Herzen eines jeden lebendig und wirksam we rden läßt:
„Der Beistand ab e r, der Heilige Geist, den der Vater in meinem Namen
senden wird, der wird euch alles lehren und euch an alles eri n n e rn, wa s
i ch euch ge s agt habe“ (Joh 1 4 , 2 6 ) .

45. Zu den wichtigsten Au f gaben der Vo r b e reitung auf das Ju b e l j a h r
ge h ö rt daher die Wi e d e re n t d e ckung der Anwesenheit und Wi rk s a m keit des
Geistes, der in der Kirche wirkt, sei es in sakramentaler Gestalt, vor allem
d u rch die Fi rmu n g, sei es ve rmittels vielfältiger Gnadengaben, Au f gab e n
und Dienste, die von Ihm zu ihrem Wohl gewe ckt wo rden sind: „Der eine
Geist ist es, der seine vielfältigen Gaben gemäß seinem Reichtum und den
E r fo rd e rnissen der Dienste zum Nutzen der Kirche austeilt (vgl. 1 Ko r
12,1-11). Unter diesen Gaben ragt die Gnade der Apostel heraus, dere n
Au t o rität der Geist selbst auch die Chari s m at i ker unterstellt (vgl. 1 Ko r
14). Derselbe Geist eint durch sich und durch seine Kraft wie durch die
i n n e re Verbindung der Glieder den Leib; er bringt die Liebe der Gläubi-
gen untereinander hervor und treibt sie an“.3 2

Der Geist ist auch für unsere Zeit die H a u p t k raft der Neueva n ge l i s i e ru n g.
Es wird also darauf ankommen, den Geist als den wiederzuentdecken, der
im Laufe der Gesch i chte das Reich Gottes aufbaut und seine volle Offe n-
b a r we rdung in Jesus Christus dadurch vo r b e reitet, daß er die Mensch e n
i n n e rl i ch anregt und im mensch l i chen Erl eben die Keime der endgültige n
R e t t u n g, die am Ende der Zeiten eintreten wird, aufgehen läßt.

46. In diesem e s ch at o l ogi s chen Au s bl i ck sollen die Gläubigen dazu auf-
ge ru fen we rden, die theologi s che Tu gend der H o ff nung w i e d e r z u e n t-
d e cken, von der sie „schon früher ge h ö rt haben durch das wa h re Wo rt des
E va n geliums“ (Kol 1,5). Die Grundhaltung der Hoff nung spornt einers e i t s
den Christen dazu an, das Endziel, das seinem ga n zen Dasein Sinn und
We rt gibt, nicht aus dem Au ge zu ve rl i e ren, und andere rseits bietet sie ihm
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ihm solide und tiefgehende Beweggründe für den täglichen Einsatz bei
der Umgestaltung der Wi rk l i ch keit, die dem Plan Gottes entspre chen soll.
Wie der Apostel Paulus sch reibt: „Denn wir wissen, daß die ge s a m t e
S chöpfung bis zum heutigen Tag seufzt und in Gebu rt swehen liegt. Aber
a u ch wir, obwohl wir als Ers t l i n g s gabe den Geist haben, seufzen in unse-
rem Herzen und wa rten dara u f, daß wir mit der Erlösung unseres Leibes
als Söhne offenbar we rden. Denn wir sind ge rettet, doch in der Hoff nu n g “
(Röm 8,22-24). Die Christen sind aufge ru fen, sich auf das Große Ju-
biläum zu Beginn des dritten Ja h rtausends vo r z u b e reiten d u rch Ern e u e -
rung ihrer Hoff nung auf die endgültige Ankunft des Reiches Gottes, die sie
Tag für Tag in ihrem Herzen, in der ch ri s t l i chen Gemeinschaft, der sie an-
ge h ö ren, in dem sozialen Umfe l d, in das sie hineingestellt sind, und so
a u ch in der We l t ge s ch i chte vo r b e re i t e n .
Au ß e rdem müssen die A n ze i chen von Hoff nung h e rvo rgehoben und ve r-
tieft we rden, die trotz der Sch atten, die sie oft vor unseren Au gen ve r b e r-
gen, in diesem letzten Abschnitt des Ja h r h u n d e rts vorhanden sind: auf
we l t l i chem Gebiet die von der Wi s s e n s chaft, der Te chnik und vor allem
von der Medizin im Dienst am mensch l i chen Leben erzielten Fo rt s ch ri t t e,
das leb h a f t e re Ve ra n t wo rt u n g s gefühl gegenüber der Umwelt, die An-
s t re n g u n gen zur Wi e d e r h e rstellung des Friedens und der Gere ch t i g ke i t
ü b e rall, wo sie ve rletzt wurden, der Wille zu Ve rs ö h nung und Solidari t ä t
z w i s chen den ve rs chiedenen Völke rn, besonders in den umfassenden Be-
z i e h u n gen zwischen dem Norden und dem Süden der Erde usw.; auf kirch -
l i chem Gebiet das aufmerk s a m e re Hören auf die Stimme des Geistes
d u rch die Annahme der Charismen und die Förd e rung der Laien, die in-
t e n s ive Hingabe an das Anliegen der Einheit aller Christen, der dem Dia-
l og mit den Religionen und mit der modernen Kultur gew ä h rte Raum usw.

47. Das Nach d e n ken der Gläubigen im zweiten Vo r b e reitungsjahr wird
s i ch mit besonderem Eifer auf den We rt der Einheit innerhalb der Kirch e
ri chten müssen, nach der die wa h ren Gaben und Charismen streben, die
der Geist in ihr gewe ckt hat. In diesem Zusammenhang wird man die vo r
allem in der dog m at i s chen Konstitution Lumen Gentium enthaltene Lehre
des II. Vat i k a n i s chen Konzils über die Kirche in passender Weise ve rt i e-
fen können. Dieses wich t i ge Dokument hat ausdrück l i ch unters t ri ch e n ,
daß die Einheit des Leibes Christi auf der Wi rkung des Geistes beru h t ,
vom ap o s t o l i s chen Dienst gew ä h rleistet und von der gege n s e i t i gen Lieb e
beseelt wird (vgl. 1 Kor 13,1-8). Auf jeden Fall sollen durch diese kat e-
ch e t i s che Ve rtiefung des Glaubens die Glieder des Vo l kes Gottes zu ei-
nem re i fe ren Bewußtsein ihrer Ve ra n t wo rt l i ch keiten wie auch zu einem
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l eb e n d i ge ren Sinn für den We rt des kirch l i chen Gehorsams ge f ü h rt we r-
den können.3 3

48. M a ria, die das durch das Wi rken des Heiligen Geistes fl e i s ch gewo r-
dene Wo rt empfing und sich dann in ihrem ga n zen Leben von seiner in-
n e ren Wi rkung leiten ließ, wird während dieses Ja h res betra chtet und
n a ch geahmt insbesondere als Frau, die der Stimme des Geistes ge h o rs a m
ist, als Frau der Stille und des Zuhörens, als Frau der Hoff nu n g, die wie
A b raham den Willen Gottes anzunehmen wußte „voll Hoff nung gegen al-
le Hoff nung“ (Röm 4,18). Sie bringt die Sehnsucht der Armen Ja h wes vo l l
zum Au s d ru ck und leuchtet als Vorbild für alle, die sich mit ga n zem Her-
zen den Ve r h e i ß u n gen Gottes anve rt ra u e n .

III. Jahr: Gottvat e r

49. 1999, das d ritte und letzte Vo r b e re i t u n g s j a h r, w i rd die Au f gabe hab e n ,
den Hori zont des Gläubigen gemäß der Sich t weise Christi selbst zu er-
we i t e rn: der Sich t weite des „Vat e rs im Himmel“ (vgl. Mt 5,45), von dem
er gesandt wo rden und zu dem er zurück ge ke h rt ist (vgl. Joh 1 6 , 2 8 ) .
„Das ist das ew i ge Leben: dich, den einzigen wa h ren Gott, zu erke n n e n
und Jesus Christus, den du gesandt hast“ (Joh 17,3). Das ga n ze ch ri s t l i ch e
L eben ist wie eine große P i l ge rs chaft zum Haus des Vat e rs, dessen unbe-
dingte Liebe zu jedem mensch l i chen Geschöpf und besonders zum „ve r-
l o renen Sohn“ (vgl. Lk 15,11-32) man jeden Tag wiedere n t d e ckt. Diese
P i l ge rs chaft invo l v i e rt das Innerste der Pe rson, erwe i t e rt sich dann auf die
g l ä u b i ge Gemeinschaft, um sch l i e ß l i ch die ga n ze Menschheit zu erre i-
ch e n .
Das Ju b e l j a h r, in dessen Mittelpunkt die Gestalt Christi steht, wird so zu
einer großen Lobpreisung an den Vater: „Gep riesen sei der Gott und Va-
ter unseres Herrn Jesus Christus: Er hat uns mit allem Segen seines Gei-
stes ge s egnet durch unsere Gemeinschaft mit Christus im Himmel“ (E p h
1 , 3 - 4 ) .

50. In diesem dritten Jahr wird der Sinn des „Weges zum Vater“ alle dazu
a n t reiben, in Anhänglich keit an Christus, den Erlöser der Menschen, ei-
nen Weg echter U m kehr zu besch reiten, der sowohl einen „negat ive n “
Aspekt der Befreiung vom Bösen beinhaltet, als auch einen „positive n “ ,
den Aspekt der Wahl des Guten, die in der Zustimmung zu den sittlich e n
We rten, wie sie von dem dem Menschen ins Herz ge s ch ri ebenen und vo m
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E va n gelium bestätigten Nat u rgesetz zum Au s d ru ck geb ra cht wird. Das ist
der geeignete Rahmen für die Wi e d e re n t d e ckung und intensive Feier des
B u ß s a k ramentes in seiner tiefsten Bedeutung. Der Ve rkündigung der Um-
kehr als unu m g ä n g l i ches Erfo rd e rnis der ch ri s t l i chen Liebe kommt be-
s o n d e re Bedeutung in der heutigen Gesellschaft zu, wo selbst die Gru n d-
l agen einer sittlichen Au ffassung von der mensch l i chen Existenz oft ab-
h a n d e n ge kommen zu sein sch e i n e n .
Man wird daher, eingedenk der zusammenfassenden Feststellung des 
e rsten Jo h a n n e s b ri e fes: „Gott ist die Liebe“ (4,8.16), die theologi s che 
Tu gend der L i ebe h e rvo r h eben müssen. Die Liebe mit ihrem doppelten
G e s i cht als Liebe zu Gott und zu den Sch we s t e rn und Brüdern ist die 
Synthese des sittlichen Lebens des Glaubenden. Sie hat in Gott ihren 
U rs p rung und ihre Vo l l e n d u n g.

51. Muß man aus dieser Sicht und eingedenk dessen, daß Jesus ge ko m-
men ist, um „den Armen das Eva n gelium zu ve rkünden“ (Mt 11,5; L k
7,22), die Vorzugsoption der Kirche für die Armen und die Randgru p p e n
n i cht entschiedener betonen? Ja, man muß sagen, daß in einer Welt wie
der unseren, die von so vielen Ko n flikten und unert r ä g l i chen sozialen und
w i rt s ch a f t l i chen Ungleichheiten ge ze i chnet ist, der Einsatz für Gere ch t i g-
keit und Frieden ein tauglicher Gesichtspunkt der Vo r b e reitung und Fe i e r
des Ju b e l j a h res ist. So we rden sich, im Geist des Buches Levitikus 
(25,8-28), die Christen zur Stimme aller Armen der Welt machen müssen,
indem sie das Jubeljahr als eine passende Zeit hinstellen, um unter ande-
rem an eine Überp r ü f u n g, wenn nicht überhaupt an einen erhebl i chen Er-
laß der intern ationalen Schulden zu denken, die auf dem Gesch i ck vieler
N ationen lasten. Das Jubeljahr wird auch Gelegenheit dazu bieten kön-
nen, über andere moderne Hera u s fo rd e ru n gen nach z u d e n ken, wie z. B.
die Sch w i e ri g keiten des Dialogs zwischen ve rs chiedenen Ku l t u ren und
die Pro bleme im Zusammenhang mit der Achtung der Rechte der Fra u
und mit der Förd e rung von Familie und Ehe.

52. Während darüber hinaus daran zu eri n n e rn ist, daß „Christus . . . eb e n
in der Offe n b a rung des Geheimnisses des Vat e rs und seiner Liebe dem
M e n s chen den Menschen selbst voll kund (macht) und (. . .) ihm seine
h ö chste Berufung“ ers ch l i e ß t ,3 4 we rden insbesondere im Laufe des dri t t e n
Vo r b e re i t u n g s j a h res zwei Au f gaben unu m g ä n g l i ch sein: die Au s e i n a n d e r -
setzung mit dem Säkulari s mus und der D i a l og mit den großen Religi o n e n .
Was ers t e re betri fft, wird es angeb ra cht sein, sich mit der ausge d e h n t e n
Th e m atik der Z iv i l i s at i o n s k rise a u s e i n a n d e r z u s e t zen, wie sie sich vor al-
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lem in dem tech n o l ogi s ch hoch e n t w i ckelten, aber durch das Ve rge s s e n
oder An-den-Rand-Drängen Gottes innerl i ch ve ra rmten Westen ab ze i ch-
net. Auf die Krise der Ziv i l i s ation gilt es mit der Z iv i l i s ation der Liebe z u
a n t wo rten, die sich auf die unive rsalen We rte des Friedens, der Solidari t ä t ,
der Gere ch t i g keit und der Freiheit gründet, die in Christus ihre volle Ve r-
w i rk l i chung fi n d e n .

53. Was dagegen den Hori zont des re l i giösen Bewußtseins betri fft, so
w i rd die Zeit unmittelbar vor dem Jahr 2000 auch im Licht der Ere i g n i s-
se dieser letzten Ja h r zehnte eine gro ß a rt i ge Gelegenheit sein für den i n -
t e rre l i giösen Dialog n a ch den klaren, vom II. Vat i k a n i s chen Konzil in der
E rk l ä rung über die Beziehungen der Kirche zu den nich t ch ri s t l i chen Re-
l i gionen N o s t ra aetate gegebenen Anwe i s u n ge n .
In diesem Dialog sollen die Juden und die Muslime einen hervo rrage n d e n
P l atz einnehmen. Gebe Gott, daß man zur Besiegelung dieser Absich t e n
a u ch gemeinsame Begeg nu n gen an Orten zustandeb ri n gen kann, die für
die großen monotheistischen Religionen Bedeutung hab e n .
In diesem Zusammenhang wird überl egt, wie man zur Intensiv i e rung des
D i a l ogs mit den Juden und den Gläubigen des Islam histori s che Begeg-
nu n gen in Betlehem, Je rusalem und auf dem Sinai, Orten von gro ß e m
s y m b o l i s chem We rt, sowie Begeg nu n gen mit Ve rt re t e rn der großen We l t-
re l i gionen in anderen Städten vo r b e reiten kann. Immer jedoch wird man
a ch t geben müssen, keine ge f ä h rl i chen Mißve rständnisse zu erze u gen, und
gut auf der Hut sein vor der Gefahr des Synkre t i s mus und eines leich t s i n-
n i gen und trüge ri s chen Ire n i s mu s .

54. In diesem ga n zen we i t gespannten Hori zont wird die s e l i ge Ju n g f ra u
M a ria, erwählte To chter des Vat e rs, den Gläubigen vor Au gen stehen als
vo l l kommenes Beispiel der Liebe sowohl gegenüber Gott wie gege n ü b e r
dem Nächsten. Wie sie selbst im Gesang des M ag n i fi k at s agt, hat der All-
m ä ch t i ge, dessen Name heilig ist, Großes an ihr getan (vgl. Lk 1,49). Der
Vater hat Maria für eine einzige Sendung in der Heilsge s ch i chte erwählt:
Mutter des erwa rteten Erl ö s e rs zu sein. Die Ju n g f rau hat auf den Ruf Got-
tes mit voller Bere i t s chaft ge a n t wo rtet: „Ich bin die Magd des Herrn“ (L k
1,38). Ihre Mutters chaft, die in Nazaret begonnen hat und in höch s t e m
Maße in Je rusalem unter dem Kreuz erl ebt wurd e, wird in diesem Ja h r
ve rnehmbar sein als innige und dri n gende Einladung, die an alle Kinder
Gottes ge ri chtet ist, zum Haus des Vat e rs zurück z u ke h ren und auf ihre
m ü t t e rl i che Stimme zu hören: „Was Christus euch sagt, das tut“ (vgl. Jo h
2 , 5 ) .
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c) Im Blick auf die feierliche Durchführung

55. Ein Kapitel für sich stellt die e i ge n t l i che Feier des Großen Ju b e l j a h -
res d a r, die gleich zeitig im Heiligen Land, in Rom und in den Ort s k i rch e n
der ga n zen Welt erfo l gen soll. Vor allem in dieser Phase, der Phase der
fe i e rl i chen Durch f ü h ru n g, w i rd das Ziel die Ve r h e rrl i chung der Dre i fa l -
t i g keit sein, von der alles kommt und der sich alles zuwendet in Welt und
G e s ch i ch t e. Diesem Geheimnis gelten die drei Ja h re der unmittelbare n
Vo r b e reitung: von Christus und durch Christus im Heiligen Geist zum Va-
t e r. In diesem Sinne aktualisiert die Feier des Jubiläums das Ziel und die
Erfüllung des Lebens des Christen und der Kirche im dre i e i n i gen Gott
und nimmt sie zugleich vo r weg.
Da jedoch Christus der einzige Zuga n g sweg zum Vater ist, wird zur Her-
vo r h ebung seiner leb e n d i gen und heilbri n genden Gege n wa rt in Kirch e
und Welt anläßlich des Großen Ju b e l j a h res in Rom der i n t e rn ationale eu -
ch a ri s t i s che Ko n greß ab gehalten we rden. Das Jahr 2000 soll ein intensiv
e u ch a ri s t i s ches Jahr sein: Im S a k rament der Euch a ristie bietet sich der
E rl ö s e r, der vor zweitausend Ja h ren im Schoß Mariens Mensch gewo rd e n
ist, weiterhin der Menschheit als Quelle göttlichen Lebens dar.
Die ökumenische und unive rsale Dimension des Ju b e l j a h res wird von ei-
nem denkwürd i gen p a n ch ri s t l i chen Tre ffen in geeigneter Weise hera u s-
gestellt we rden können. Es handelt sich um eine Geste von hohem We rt
und muß deshalb, um Mißve rständnisse zu ve rmeiden, ko rrekt vo rge-
s ch l agen und sorgfältig vo r b e reitet we rden, aus einer Haltung brüderl i-
cher Zusammenarbeit mit den Christen anderer Ko n fessionen und Tra d i-
tionen sowie in willkommener Öff nung den Religionen gege n ü b e r, dere n
R epräsentanten ihre Au f m e rk s a m keit auf die allen Jünge rn Christi ge-
meinsame Freude lenke n .
Eines ist gewiß: Ein jeder ist eingeladen, alles in seiner Macht Stehende
zu tun, damit die große Hera u s fo rd e rung des Ja h res 2000, mit der sich e r-
l i ch eine besondere Gnade des Herrn für die Kirche und für die ga n ze
M e n s chheit ve r bunden ist, nicht ve rn a chlässigt wird.
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V. Jesus Christus ist derselbe (. . .) 
in Ewigkeit
(H ebr 1 3 , 8 )

56. Die Kirche besteht seit zweitausend Ja h ren. Wie das Senfko rn im
E va n gelium wächst sie zu einem großen Baum heran, der mit seinen
Z we i gen ein Dach für die ga n ze Menschheit zu bilden ve rm ag (vgl. M t
13,31-32). Das II. Vat i k a n i s che Konzil fo rmu l i e rt das in der dog m at i s ch e n
Konstitution über die Kirche bei der Behandlung der Frage der Z u -
ge h ö ri g keit zur Kirche und des Au f t rags an das Volk Gottes so: „Zu dieser
k at h o l i s chen Einheit des Gottesvo l kes . . . sind alle Menschen beru fe n .
Auf ve rs chiedene Weise ge h ö ren ihr zu oder sind ihr zuge o rdnet die ka-
t h o l i s chen Gläubigen, die anderen an Christus Glaubenden und sch l i e ß-
l i ch alle Menschen überhaupt, die durch die Gnade Gottes zum Heile be-
ru fen sind“.3 5 Paul VI. erl ä u t e rt seinerseits in der Enzyklika E c cl e s i a m
suam die unive rsale Einbeziehung der Menschen in den Plan Gottes und
h ebt dabei die ve rs chiedenen Runden des Heilsdialogs h e rvo r.3 6

Im Lichte dieses Ansat zes kann man den Sinn des Gleichnisses vom Senf-
ko rn noch besser ve rstehen (vgl. Mt 13,33). Christus dringt als göttlich e r
S a u e rteig immer tiefer in die Gege n wa rt des Lebens der Menschheit ein
und ve r b reitet dabei das im Ostergeheimnis vo l l b ra chte Heilswe rk, das
a u s s ch l i e ß l i ch sein We rk ist. Er nimmt überdies auch die gesamte Ve r -
ga n genheit des Mensch e n ge s ch l e chts, von Adam ange fa n gen, in seine
h e i l b ri n gende Herrs chaft hinein.3 7 Ihm ge h ö rt die Z u k u n f t : „ Jesus Chri-
stus ist derselbe ge s t e rn, heute und in Ewigkeit“ (H ebr 13,8). Die Kirch e
i h re rseits „bestimmt nur dies eine: unter Führung des Geistes, des Tr ö-
s t e rs, das We rk Christi selbst we i t e r z u f ü h ren, der in die Welt kam, um der
Wahrheit Zeugnis zu geben; zu retten, nicht zu ri chten; zu dienen, nich t
s i ch bedienen zu lassen“.3 8

57. Und darum geht seit den Zeiten der Apostel die Mission der Kirche i n
der gesamten Mensch h e i t s familie ohne Unterbre chung we i t e r. Die ers t e
E va n ge l i s i e rung war vor allem auf den Mittelmeerraum ausge ri chtet. Im
e rsten Ja h rtausend bra chten die von Rom und Konstantinopel ausge h e n-
den Missionen das Christentum auf den gesamten euro p ä i s chen Ko n t i -
nent. G l e i ch zeitig wandten sie sich dem Herzen Asiens zu und ge l a n g t e n
bis Indien und China. Das Ende des 15. Ja h r h u n d e rts, mit der Entdeck u n g
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A m e rikas, beze i chnete den Anfang der Eva n ge l i s i e rung im Süden und
N o rden jenes ri e s i gen Kontinents. Während in A f rika die Küsten im Sü-
den der Sahara das Licht Christi annahmen, gelangte zur selben Zeit der
hl. Franz Xave r, Pat ron der Missionen, bis Japan, und um die Wende vo m
18. zum 19. Ja h r h u n d e rt bra chte ein Laie, Andreas Kim, das Chri s t e n t u m
n a ch Ko rea; in jener Zeit erre i chte die Ve rkündigung des Eva n geliums die
i n d o ch i n e s i s che Halbinsel sowie Au s t ralien und die Pa z i fi k - I n s e l n .
Das 19. Ja h r h u n d e rt hatte eine große Missionstätigkeit unter den V ö l ke rn
A f rikas zu ve r ze i chnen. Alle diese We rke haben Fr ü chte ge t ragen, die bis
heute fo rt d a u e rn. Das II. Vat i k a n i s che Konzil trägt dem in dem Dekre t
über die Missionstätigkeit Ad gentes R e ch nu n g. Nach dem Konzil wurd e
die Missionsfrage in der Enzyklika R e d e m p t o ris missio unter Bezugnah-
me auf die Pro bleme der Missionen in diesem letzten Abschnitt unsere s
Ja h r h u n d e rts behandelt. Die Kirche wird auch in Zukunft weiterhin mis-
s i o n a ri s ch sein: denn der missionari s che Charakter ge h ö rt zu ihrem We-
sen. Mit dem Zusammenbru ch großer antich ri s t l i cher Systeme auf dem
e u ro p ä i s chen Kontinent, zunächst des Nat i o n a l s o z i a l i s mus und dann des
Ko m mu n i s mus, ers cheint die Au f gabe dri n gend nötig, den Männern und
Frauen Europas erneut die befreiende Botschaft des Eva n geliums anzu-
b i e t e n .3 9 Au ß e rdem wiederholt sich, wie die Enzyklika R e d e m p t o ris mis -
sio a u s f ü h rt, in der Welt die Situation des A re o p ags von Athen, wo der hl.
Paulus ge s p ro chen hat .4 0 Heute gibt es viele und sehr ve rs chiedene „Are o-
p age“: es sind die weiten Bere i che der modernen Ziv i l i s ation und Ku l t u r,
der Politik und der Wi rt s chaft. Je mehr sich der Westen von seinen ch ri s t -
l i chen Wu r zeln lossagt, um so mehr wird er zum Missionsgebiet in der Ge-
stalt unters ch i e d l i chster „Are o p age “ .

58. Die Zukunft der Welt und der Kirche ge h ö rt den j u n gen Generat i o n e n ,
d i e, noch in diesem Ja h r h u n d e rt geb o ren, erst im nächsten, dem ers t e n
Ja h r h u n d e rt des neuen Ja h rtausends, re i fe Menschen sein we rden. C h ri -
stus nimmt sich der jungen Menschen an, wie er sich des jungen Mannes
annahm, der ihm die Frage stellte: „Was muß ich tun, um das ew i ge Le-
ben zu gewinnen?“ (Mt 19,16). Auf die wunderbare Antwo rt, die Je s u s
ihm gab, bin ich in der jüngsten Enzyklika Ve ri t atis splendor ebenso ein-
gega n gen wie zuvor in dem S ch reiben an die Ju gend der ga n zen Welt vo n
1985. Die jungen Menschen, und zwar in jeder Situation, in jeder Gege n d
auf der Erd e, hören nicht auf, Fragen an Christus zu ri chten: Sie begeg n e n
Ihm und suchen Ihn, um Ihn weiter zu fragen. Wenn sie dem Weg zu fo l-
gen ve rm ö gen, den Er angibt, we rden sie zu ihrer Freude ihren Beitrag zu
seiner Gege n wa rt im nächsten und in den dara u ffo l genden Ja h r h u n d e rt e n ,
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bis zum Ende der Zeiten, leisten können. „Jesus ist derselbe ge s t e rn, heu-
te und in Ewigke i t “ .

59. Als Abschluß passen die Wo rte der Pa s t o ra l konstitution Gaudium et
s p e s : „Die Kirche glaubt, daß Christus, der für alle starb und aufe rs t a n d,
dem Menschen durch seinen Geist Licht und Kraft schenkt, damit er sei-
ner höchsten Berufung nach kommen kann; es ist kein anderer Name un-
ter dem Himmel den Menschen gegeben, in dem sie ge rettet we rden sol-
len. Sie glaubt fe rn e r, daß in ihrem Herrn und Meister der Schlüssel, der
Mittelpunkt und das Ziel der ga n zen Mensch h e i t s ge s ch i chte gegeben ist.
Die Kirche bekennt überdies, daß allen Wa n d l u n gen vieles Unwa n d e l b a -
re zugrunde liegt, was seinen letzten Grund in Christus hat, der ders e l b e
ist ge s t e rn, heute und in Ewigkeit. Im Licht Christi also, des Bildes des
u n s i ch t b a ren Gottes, des Ers t geb o renen vor aller Sch ö p f u n g, will das
Konzil alle Menschen anspre chen, um das Geheimnis des Menschen zu
erhellen und mitzuwirken dabei, daß für die dri n g l i chsten Fragen unsere r
Zeit eine Lösung gefunden wird “ .4 1

W ä h rend ich die Gläubigen einlade, inständig zum Herrn zu beten, um die
bei der Vo r b e reitung und Feier des nunmehr bevo rstehenden Ju b e l j a h re s
n ö t i ge Erl e u chtung und Hilfe zu empfa n gen, fo rd e re ich die ve re h rt e n
Brüder im Bischofsamt und die ihnen anve rt rauten Kirch e n ge m e i n d e n
a u f, ihr Herz den Eingebu n gen des Geistes zu öffnen. Er wird es nicht un-
t e rlassen, die Herzen zu rühren, damit sie sich ansch i cken, das große Ju-
b i l ä u m s e reignis mit ern e u e rtem Glauben und offe n h e r z i ger Beteiligung
zu fe i e rn .
Dieses Anliegen der ga n zen Kirche ve rt raue ich der mütterl i chen Für-
s p ra che Mariens, der Mutter des Erl ö s e rs, an.
S i e, die Mutter der schönen Lieb e, we rde für die Christen auf dem Weg
dem Großen Jubiläum des dritten Ja h rtausends entgegen der Stern, der mit
S i cherheit ihre Sch ritte auf den Herrn zu lenkt. Das einfa che Mädchen aus
N a z a ret, das vor zweitausend Ja h ren der ga n zen Welt das fl e i s ch gewo rd e-
ne Wo rt dargeb ra cht hat, möge die Menschheit des neuen Ja h rtausends zu
dem hinlenken, der „das wa h re Licht (ist), das jeden Menschen erl e u ch-
tet“ (Joh 1 , 9 ) .
Mit diesen Wünschen an alle erteile ich meinen Sege n .
Aus dem Vatikan, am 10. November des Ja h res 1994, im 17. Jahr meines
Po n t i fi k at e s .
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